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Deutſch⸗evangeliſche Wochenſchrift 
Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralausſchuſſes zur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch⸗evangeliſchen Sundes 


ſür die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. * 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (5.⸗A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Schriftleiter: Schriftleiter: 
pfarrer 6. Mix in Guben (N.⸗Cauſ.) Pfarter Lic. Fr. Hodſ efter in Neunkirchen (N.-Oe.) 
(für das Deutſche Reich). (fir\Oeſterreich). _ 
Preis vierteljahrlich durch die Poſt 1.62 Uk. den Buchhandel Nachlaß laut Plan. Jurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge- 
- 1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ eignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge können weder 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Zuſendungen find zu richten in reichs- 
Reich 1.90 Mk., für Geſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk, J deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, für 
vierteljährlich. Einzelne Nummern 30 Pf. 40 h. | die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Unzeigenpreis 40 Pf. für die g⸗geſpaltene Petitzeile, für an pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen 1 an die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


poſtzeitungspreisliſte fürs deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Ar. 5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
Nr. 34. Leipzig, 20. Auguſt 1915. XIV. Jahrgang. 


| | Inhalt: | det unter dem ſcheinbaren Hwieſpalt leidet, aufs n 
Mit Sichel nnd Senſe. Gedicht. Yon Wilhelm Müller-⸗Rüders⸗ len werden kann. ank. 
dorf. — Helden. Yon Prof. Niebergall. — Krieg und Kultur. Guſtav Schüler, Unerſchütterlich bereit! Dent- 
Don Ernſt Nack. — Große Worte. Erzählung. Von A. Schaab. [he Kriegslieder 1914/15. 2. Folge. Leipzig, Arwed Strauch. 

Fortfetung). — Wochenſchau — Bücherſchau — Feittafel der 50 
Kriegsereheniſſe. N | 


' Guſtav Schülers Kriegsheder find unſern Leſern viel zu be- 


| kannt, als daß ſie für ſie noch einer beſonderen Empfehlung bedürften. 
; no, * 3 5 Nur melden will ich darum: Ein zweites Bändchen iſt da, das Ge- 
Zahlreiche Pikariate in Deſterreich dichte voll Mark und Kraft bringt. Sie auf ſich wirken zu laſſen, 


| | ef bringt Genuß. 8 M. 
ſind unbeſetzt. Meldungen junger Theologen ſind Deutſcher Heldentod. Gedichte vom Opfermut im Felde 


1 * und daheim 1914/15. Ausgewählt von Dr. Rudolf Krauß. 
1 dringend erwünſcht. Stuttgart, Julius Hoffmann. Mk. 1,80. 
Kriebitzſch §.-A. Kirchenrat D. Eckardt. Unter den vielen Kriegsliederſammlungen iſt dieſe auf das 
— —̃̃̃ñů—v—ß —. ... ——.— —iie Thema begrenzte eine der ſchönſten. Sie ſei beſonders auch als 
| 2 | Stoffſammlung für Kriegsabende empfohlen. Uebrigens iſt der Ver⸗ 
faſſer des ergreifenden Gedichtes „Mutter und Kind“ (S. 74) nicht 
[unbekannt. Es erſchien in der „Wartburg“ und iſt von Müller⸗ 
Y - * Weinböhla. 8 8 Mix 
__ FOO [HKriegsbuch für die Jugend und das Dolk. Bd. 3. 
4 — . — Enthaltend die Chronik des Weltkrieges vom 1. März bis 25. 
Bücherschau 595 Re Mai 1915. Stuttgart, Franckhſche Verlagshandlung, 1915. 1 mk. 
„ a. „ : Der neueſte Band dieſer volkstümlichen Kriegsbücherei enthält 
Ueber den Krieg. | wieder die mannigfaltigſten Auffize: Erzählungen, Schilderungen des 
Prof. Dr. Heinrich Wolf, Die Hauptſace. Kri egs⸗Buſchkriegs in den Argonnen, der Schlacht bei Soiſſons, der Belagerung 
auffätze der Wartburg. Leipzig, Arwed Strauch. 72 S. von Cſingtau, der Seeſchlacht bei den Falklandsinſeln, des Untergangs 
20 Pfg. . der Emden; belehrende Erörterungen über Alarmſchalter, Diktier ⸗ 
Es wird vielen Wartburgleſern lieb ſein, die Uriegsaufſätze maſchinen in Flugzeugen, Minen, Lazarahe für Pferde u. ſ. w. 
Profeſſor. Wolfs, die bei ihrem erſten Erſcheinen in der Wartburg Fahlreiche gute Bilder {ind beigegeben, desgleichen eine bildliche 
'0 viel Anfſehen erregten, in einem ſtattlichen Bande beiſammen Ueberſicht über die deutſche Kriegsflotte. Der Preis iſt ſehr niedrig. 
zu haben. Dabei harrt ihrer aber eine beſondere Ueberraſchung: "ths Y . 
die Fenfur hat nachträglich eine ganze Reihe von Sätzen und Ab- Dr. v. Campe, Der Krieg und der ſittliche Ge- 


- 


ſchnitten, die in der Wartburg geſtanden batten, geſtrichen. für halt des Opfergedanken s. Berlin S. W. 68, Verlag 
nachdenkliche Leſer ſind dieſe Striche von ganz beſonderem, zum Teil | . | der. Tägl. Rundſchan. . | . 
wenig erfreulichem Intereſſe. | Mr. Dieſer Aufſatz erſchien zuerſt in der „Tägl. Kundſchan“. Aber 
Heinrich Scholz, Der Krieg und das Chriſten. er verdient es, wie wenig andere, dem Rahmen der Cagespreſſe ent ⸗ 
tum. Gotha, F. Andr. Perthes. 60 Pfa. nommen zu werden, um ſelbſtändig ſeinen Weg zu gehen. Die licht⸗ 
Eine ungemeine klare, jedem Gebildeten verſtändliche Unter- vollen Ausführungen Campes über das Opfer ſind von bleibendem 
ſuchung über das Verhältnis von Krieg und Chriſtentum, die jedem, Wert. . . Stein. 
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Die Wartburg. 


Der Krieg. Illuſtrierte Chronik des Krieges 1914—15. Heft 
[7—24; Stuttgart, Franckhſche Verlagsbuchhandlung. Je 30 Pfg. 
An dieſem Werk hat man immer wieder ſeine Freude. Neben 

all den andern Kriegschroniken und Kriegszeitungen behält es durch⸗ 
aus ſeine ſelbſtändige, eigenartige Bedeutung. Die prachtvollen 
Kriegs. und Schlachtenſchilderungen von Kurt. Floericke find allmäh⸗ 


lich weithin bekannt und nicht minder geſchätzt die Lebensbilder be⸗ 


deutender Perſönlichkeiten des Urieges (3. B. Feindliche Frauen, 
Generaloberſt v. Mackenſen, Kadko Dimitriew, Gallieni und Foch, 
Rußkij u. a. in den vorliegenden Heften). Dazu kommen überaus 


lehrreiche Aufſätze über die Mittel des Krieges, wie Stinkbomben 


und Gasgeſchoſſe (Heft 18), Schützengraben⸗Periſkope (Heft 21), 
Raketenphotographie (Heft 23) u. ſ. w., ſtets mit Feichnungen und 
guten Abbildungen verſehen. Porzügliche Reliefkarten und Ueber⸗ 
ſichtstabellen über die verſchiedenen Heere und Flotten vervollſtändi⸗ 
gen das Werk. 1 Wit. 
Kriegserlebniſſe oſtpreußiſcher Paſtoren. Ge. 
ſammelt und herausgegeben von Pfarrer C. Moszeik in 
5 1. Band. Berlin⸗Großlichterfelde, Edw. Runae. 
h Vierzehn Pfarrer aus den am ſchwerſten heimgeſuchten Be- 
zirken Oſtpreußens von Stadt und Land erzählen hier in ſchlichter, 
anſpruchsloſer Weiſé, aber darum nur umſo erſchütternder, ihre Er⸗ 
lebniſſe während der Ruſſenzeit. Hier ſchaut man erſt recht hinein 
in die Kriegsnot, unter der unſere Oſtpreußen gelitten haben. Und 
man atmet am Schluß auf: Gottſeidank, daß die Tapferkeit und 
unermüdliche Ausdauer unſerer Grenzwacht unſer liebes Vaterland 
in ſeinem weitaus größten Teil vor all den Greueln des Krieges 
bewahrt hat. Das Buch, dem noch ein zweiter Band folgen ſoll, 
gehört mit zu den Kriegsdokumenten von bleibendem Wert. Frank. 
Ludwig Jakobskötter, Tagebuchblätter eines 

Dahermaebliebenen. 2, Teil. Leipzig, Guſtav 

Schlößmann. Geb. 1,60 Mk. : 

Dieſer zweite Teil der Tagebuchblätter, der die Feit von Buſ- 
tag bis Pfingſten umſpannt, gibt dem erſten nichts nach. Es iſt 
wie eine Muſikbegleitung zu den Meldungen des Hauptquartiers, 
was Jakobskötter hier gibt. Man wird im Vacherleben all der gro⸗ 
ßen Taten dieſes Winters immer wieder mitgeriſſen. Verwunder⸗ 
lich war mirs nur, daß Jakobskötter eine ſo überaus günſtige Mei⸗ 
nung von Frenſſens Bismarck⸗Epos hat. UT | ix. 
D. Martin Rade, Chriſtenalaube im Krieg. Mar⸗ 
burg. Verlag der Chriſtlichen Welt. Mk. 1,30. 28 | 
Die hier geſammelten wöchentlichen Andachten der „Chriſtlichen 
Welt“ haben mir — ich bekenne es dankbar — viel gegeben. Es 
iſt die Stimme des chriſtlichen Gewiſſens, die aus ihnen ſpricht. Und 
ſie immer wieder zu hören, tut uns allen not. m. 
Dr. jur. Hans Berg, Was Mecklenburger Land⸗ 

ſturm in Maſuren erlebte. Schwerin in Meckl., Fr. 

Bahn. Mk . — =” | 

Ein ganz prächtiges Buch. Im Wachlokal, Schiikenaraben, 
Stallquartier oder in der Kaſernenſtube, oft inmitten plandernder 
Kameraden oder während dröhnender Kanonade bruchſtückweiſe ent⸗ 
ſtanden, trägt es in der Tat den friſchen Hauch unmittelbaren Er⸗ 
lebens an ſich. Neben all dem Ernſt kommt doch auch der echte Meck⸗ 


lenburger Humor zur Geltung. Es reicht bis Ende 1914 und ſoll 


noch durch einen weiteren Band über 1915 ergänzt werden. Worauf 
ich mich ſchon freu. OE $4 Stein. 
Der Dölkerkrieg. Eine Chronik der Ereigniſſe ſeit dem 
I. Juli 1914. Heft 27—35. Stuttgart, Julius Hoffmann. 
Je 30 Pfg. e az 
Soweit in ſo großer zeitlicher Nähe eine Schilderung des 
Weltkrieges überhaupt möglich iſt, wird ſie in dieſem Werke in 
klarer und verſtändlicher Weiſe geboten. Und was ihm gegenüber 
ſpäteren Bearbeitungen, die das vollſtändige Material zur Verfügung 


haben, vielleicht abgeht, das erſetzt es doppelt durch die unmittel⸗ 
bare Wucht des Geſchehens, die uns aus dieſen Schilderungen anweht. 


Die vorliegenden Hefte erzählen weiter von den Kämpfen an der 
Weſtfront bis Mitte Januar, zeigen Frankreich und Großbritannien 
während des erſten Kriegshalbjahres, um dann mit der Darſtellung 
der W s. auf den ſerbiſch⸗montenegriniſchen und den ruſſiſchen 
Uriegsſchauplätzen bis Ende Februar (Winterſchlacht in Maſuren) 


zu beginnen. Fahlreiche Bilder und Harten unterſtützen die An⸗ 


beit f dem Lande. Weaweiſer für ländli | | | 


ſchaulichkeit. 
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Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſchienen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 0 


Lichtbilder⸗Abende 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen,. Liedern und Bühnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regierungs 
bezirk Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. 
Volkskunſt⸗ 


e 

Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, einheitliche 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
dazu geſagt werden. ro 0: ERS 

Das Stoff- und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung vollig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. ; g 

Die Zahl der Bilder iſt auf 40 —50 beſchränkt. 

, (Die Fehler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an der 
Uberfiile und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 

Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemäßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. . 
Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſhe Szenen find deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern, 

aus dem erläuternden und ergänzenden Tert, h 
aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 
aus Liedern, 

aus einem kurzen Bühnenſpiel. 

Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten. 3 | 

Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 

für Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. 

Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 
allem Zubehör teilt mit die Verlagshandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. 


nnn | TL 


Jahrbücher. 
Jahrbuch f. d. evang. ⸗ luth. 
München, Paul Müller, 1915 
204 S., Mk. 2,50. | 


Der 15. Jahrgang des landeskirchlichen Jahrbuchs für 
Bapern iſt infolge des Krieges verſpätet erſchienen und mit einer 
weiteren, gleichfalls durch den Krieg verurſachten Verſpätung ſtellt 
ſich die übliche Beſprechung in unſerer Wochenſchrift ein. Aber ein 
Buch, das empfohlen werden ſoll, muß doch zuerſt geleſen ſein und 
zum Leſen gehört Feit, mehr Seit als ſie der Krieg dem Einſender 
für nicht unmittelbar Mit dem Amt zuſammenhängende Arbeit übrig 
läßt. Doch jetzt iſt das Jahrbuch geleſen und zwar ſchier in einem 
Fug in wenigen Tagen. Iſt es ſchon empfehlend, wenn ein Buch 
feſſelt und zu eifrigem Leſen reizt, ſo möchte doch ausdrücklich be⸗ 
tont werden, daß das neue Jahrbuch ſich durch eine beſonders ge⸗ 
ſchickte Auswahl des Stoffes und den hohen Gedankengehalt ſeiner 
meiſten Aufſätze in der überreichen Kriegs⸗Literatur einen Ehren⸗ 
platz geſichert hat. Denn ein Kriegsbuch iſt auch es. Nicht jeder Ar⸗ 
tikel handelt vom Krieg. Aber von dem ſich durch eine wohltuende 
patriotiſche Wärme auszeichnenden und auch das Recht des Uriege= 
erweiſenden Aufſatz des Präſidenten von Bezzel über den „Weltkrieg“ 
bis zu der diesmal etwas knapper gefaßten und vielleicht gerade 
deshalb um ſo wertvolleren kirchl. Kundſchau D. Steinleins bildet 
der Krieg die beſtimmende Linie, die dem Ganzen die Richtung gibt. 
Einzelne Beiträge ſind ſogar im Schützengraben oder un⸗ 
mittelbar hinter der Front entſtanden, ſo daß dem Buch auch der 
Pulvergeruch und die Friſche des Selbſterlebten nicht fehlt. Völlig 
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Siegfried Kadner, 
Landeskirche Bayerns. 


irgendwie, entweder als Reſonanzboden wie Lauerers überzeugende 


Gedanken über das „Tote Dogma“ oder als mitklingende Saite wie 
die 


Fortſetzung des Vortrags von Clauß über „Die alzburger Emi⸗ 
gration“, fügt ſich jedes Stück in das Ganze ein. Auf Einzelheiten 


kann bei der Fülle der Beiträge leider nicht eingegangen werden. 


Don den bekannteren Mitarbeitern ſeien neben den ſchon Genannten 
noch hervorgehoben: die Profeſſoren der Münchner Univerſität Rehm 
und Bitterauf, Griizmacher-Erlangen, Dr. Wich. Caspari-Erlangen, 
1, | Paſtor Streng, | 
wähnt mag noch ſein, daß ſich heuer zum erſten Mal der Verein 


vormals in Paris, und der Herausgeber ſelbſt. Er- 


(Fortſetzung auf der dritten Umſchlagſeite.) 
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mit Sichel und Sense ä des Gegenſatzes willen, in dem ſie zu herrſchenden Ueber⸗ 
2 | zeugungen ſteht, ausdrücklich in unſerm Gedächtnis ſeſt⸗ 
Heißer Sommer, der du zielwärts lenkſt, gehalten werden müßte. . 
Wie du groß uns deine Fülle ſchenkſt! Was macht den Helden aus, wenn es nicht jene 
| 5 drei Dinge ſindd Wenn ſich der Alltagsmenſch mit 
Was zur Mahd in dichten Halmen ſtand, überlegner Miene gemäß ſeinen beſchränkten Einſichten 
Cegteſt ſegnend du in unſre Hand. darauf verſteift, daß dies und jenes einfach nicht ein⸗ 
. . | treten und daß man dies und jenes unbedingt nicht 
; ; $ leiſten könne, weil es noch nie und nirgends geſchehen 
ne . „ jet, dann kommt der Held mit der Ueberlegenheit, die 
. immer der Tat vor dem Wort und dem Geſchehen vor 
dem Gedanken zukommt, und tut es; und der Gegen⸗ 
beweis iſt erbracht. Monate lang im ſumpfigen Graben 
und in Höhlen hauſen, wochenlang kaum ſchlafen und 


Ob auch weh wie nie ihr Opfer war, „ 
Jubelnd folgt dir unſre Mäherſchar. 


To FTT. xa eobas 2 E ruhen, die Nacht wie den Tag hindurch marſchieren und 
N eee e Sa dann ein pagr Angriffe hintereinander machen; aus der 
e 6 a eben begonnenen Ruhe wieder aufgeweckt aufs ene 
wo bur Korn. das doch in Neiße steht marſchieren und kämpfen, mit ermatteten Gliedern und 

| 4 | : 


| 5 verſagenden Nerven immer weiter und weiter marſchieren 
Siegend, ſauſend ihre Senſe geht. 5 : oder aushalten im Stellungskampf, voll von 5 unge⸗ 
Wilhelm Müller⸗ Rüdersdorf ſtillten Begierde, auch marſchieren und ſchlagen zu 
| dürfen: — wir verdienen nicht, ſolche Helden an unſern 
: helden Grenzen zu haben, wenn wir uns nicht einmal ſtill und 

e | ; h dankbar wirklich klar machen, was das alles heißt, was 

Der däniſche Dichter Larſen hat die deutſchen ſie leiſten Wie die Ereigniſſe, die die klügſten Geiſter 
Fronten im Weſten und im Often bereiſt und dabei mit prophezeit harten, gerade nicht eingetreten ſind, ſondrra 
ielen Offizieren und Mannſchaften geſprochen. die die das Gegenteil, ſo ſind die Grenzen des Un möglichen 
chwerſten Seiten des Feldzuges mitgemacht hatten. Er weit hinaus geſchoben worden über alles Wiſſen und 
richtet, was fie alle in gleicher Weiſe als die Lehre Derſtehn. Wer jetzt nicht den letzten Glauben an die 
des ganzen Krieges niemals mehr v roeſſen würden; Gewalt des Stoffes über den Menſchen verliert, wem 
Das wiſſen wir von nun ab. daß es ſchlechthin nicht jetzt nicht der Sieg des Geiſtes über Leib und Dinge 
mehr gibt, was Unmöglichkeit heißt Alles kann gewiß wird, dem iſt nimmer zu helfen. Auf dem Wege, 
ausgehalten werden wenn man muß. Und dann gib! | ſich nicht nur die Feinde, ſondern auch die Mächte der 

es auch nichts was Bedürfniſſe heißt. Mit einen Welt untertan zu machen, bedeutet dieſer Krieg für 

leinen Schluck Waſſer und einem kleinen Stück Brot eine wichtige Staffel; wenn Glaube die Hingebung an 

ann man unglaublich lange reichen. Und dann ſind eine Gewalt des Geiſtes iſt, der die Dinge der/ ſtofflichen 
wir alleſamt mit dem Tode ſo vertraut geworden.“ Welt gehorchen müſſen, dann vermag dieſer / Krieg, de: 
Dieſe einfachen Worte, die den Stempel der innern | ſo vielen hohlen Glauben zerſchmettert hat ein Bote 
Dahrhaftigkeit an der Stirn tragen, verraten den Geiſt Gottes im Dienſt des Glaubens zu ſein. | K 
der Beſten, denen wir die gewaltigen Erfolge verdanken Gibt es nicht ferner ganz beſtimmte Lehrſätze im 
und verſöhnen mit ſo vielem, was wir ſehen und hören [Munde des Alltagsmenſchen und des Gelehrten über 
nüſſen, was uns beſchämt und mutlos macht. In ihnen das, was der Menſch mindeſtens braucht, um ſein Leben 
bricht der Geiſt echten Heldentums, den wir und alle zu friſten und ſein Werk zu ſchaffen 7 Seit einiger Zeit 
Nachfahren kennen müſſen, um zu verſtehn, was an wiſſen wir es ſchon, daß wir alle unſre Bedürf⸗ 
großen äußern Taten geleiſtet worden iſt. Man möchte ni ſſe viel höher angeſchlagen haben, als es nötig wäre. 
am liebſten ſchweigend ſein Haupt beugen vor der Hoheit Dazu haben wir ſie nicht nur aufs Gründlichſte befrie⸗ 
dieſer ſchier übermenſchlichen Geſinnung, wenn ſie nicht digt, ſondern uns auch noch viele andre angewöhnt, die 
gerade um ihrer eignen Schlichtheit und leider auch um wir im Blick auf unſre Umgebung und auf die führenden 


1 
þ 


graben hat, 
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Kreiſe als durchaus berechtigt vor uns und andern aus— 
gegeben haben. So waren wir Sklaven unſrer Bedürf— 
niſſe geworden; wir mußten fronen, um ſte ſtandes- 
gemäß zu befriedigen, und waren daran, an Leib und 
Seele darüber zu verkümmern. Da kam der Krieg un 
hat uns in ſeiner brutalen Weiſe eine Vorleſung dar 
über gehalten, auf welcher ſchiefen Ebene wir uns be- 
fanden. Die Mittel wurden eingeſchränkt, die Vorräte 
wurden geringer, es ging auf einmal nicht mehr ſo, wie 
es nach unſern frühern Lehrſätzen ſein mußte. 


mäßigen. Gründen unſere Liebhabereien und Gewohn- 
heiten zu maskieren, um uns ja nicht einzugeſtehen, daß 
wir naſchhaft und verwöhnt geworden waren. Jetzt 
müſſen wir uns aufs tiefſte ſchämen vor den Leuten, 
die ſich „mit einem Schluck Waſſer und einem Stück 
Brot“ manchmal begnügen müſſen, wenn ſie ganz andres 
leiſten, als was uns gewöhnlich aufgelegt iſt. Und wem 
die Scham nicht die äußerſte Bedürfnisloſigkeit aufs 
Gewiſſen legt, dem könnte es der Gedanke an di 
ſchweren Seiten auch nach dem ſiegreichen Kriege tun 
die uns Opfer auflegen wird, die wir jetzt noch gar 
nicht ahnen. Sicher müſſen wir unſre Kinder daran 
gewöhnen, mit dem Einfachſten zufrieden und froh zu 
werden; denn wir brauchen ein Geſchlecht, das weit da⸗ 
von entfernt, ſich in Ruhe der Errungenſchaften dieſes 


Krieges freuen zu können, ſie ſicher noch einmal wird 


verteidigen müſſen. 


Endlich ſind unſre Helden „mit dem Tode ſo ver- 
traut“ geworden. Auf dem Antlitz von manchem, der 
zurückkam, ſtand noch ſichtbar die Schriſt des Todes ge⸗ 
ſchrieben, die er in die ſonſt ſo luſtigen Züge einge⸗ 
Junge Laute, die ſonſt ENS das fried- 
volle Antlitz eines entſchlafenen ältern Unverwandten 
geſehen hätten, haben jetzt Hauſen und Haufen von 
jungen toten Menſchen, Freunden und Feinden um ſich 
gehabt. Und dieſelben, die ſonſt nie an den furchtbaren 
Feind des Lebens in ihrem fröhlichen Leichtſinn gedacht, 
haben ihn oft um eine Handbreit an ſich vorüber gehen 
ſehen. So wird man mit dem ernſten Geſellen vertraut, 
bald in tiefem ſchweigendem Ernſte, bald in grimmigem 
Uebermut, der ſeiner ſpottet, ſo lange er nicht nach dem 
eignen geben greift. Was muß unjre Jungmannſchact 
erlebt haben, wenn ſie ſolches ſagen können: Wir ſind 
mit dem Tode ſo vertraut geworden! In den Beſten 
wird dieſe Vertrautheit eine heilige Gleichgültigkeit 
gegen alles erwecken, was klein und bloß von heute iſt 

afür wird in ihnen immer größer werden das Eine, 

s Vaterland, das es ſich allein erlauben darf, ſolche 
ungeheuren Gpfer zu verlangen. Wir hoffen daß uns 
viele unter denen. die zurückkommen, reichlich für die 
furchtbaren Derluſte und für ſo manche Verrohung ent- 
ſchädigen werden durch eine Vertiefung ihres Innern 
die zur dauernden Hingebung an alles Große bereft 
macht. Und fiir uns Wu gilt nichts andres. We in 
es ſonſt unfein war, in Geſellſchaft von dem Sterben 
zu ſprechen, um ja nicht empfindſamen Menſchen auf 
die Nerven zu fallen, jetzt gibt es kaum eine Unter⸗ 
haltung, wo es nicht heißt: Gefallen — Gefallen — Ge- 
fallen. Es iſt furchtbar, wie uns der Tod nahetritt, 
wohin wir ſchauen. Noch furchtbarer iſt es freilich, 


wenn man gegen ihn abgeſtumpft wird und nichts mehr 
In den Beſten 


empfindet von FORT düſtern Gewalt. 


a a ibis. © 


Wir 


merken, wie wir daran waren, mit ſcheinbar recht⸗ 


hardt in der 


unter uns wird er aber ein andres wirken als Grauſen 
oder Abſtumpfung, nämlich ein ſtilles Vertrautwerden 
mit ihm, der der König der Schrecken heißt, aber nicht 


bloß als unentrinnbare Notwendigkeit erkannt, ſonder 


auch von dem ernſten Schein beſtrahlt werden kann. der 
von allem Großen und Heiligen ausgeht, was es in der 
welt gibt; denn zu den grundlegenden Kegeln, die alles 
Geſchehen in der Menſchengeſchichte regieren, gehört die 
eine: nur der Tod ſchafft dem Leben Bahn, und alle 
Große, von dem die Völker leben, bedarf der Opfer. 
e 


Krleg und Kultur 


Eine ernſte Rede in ernſter Zeit 


„Der ſtolze Baum unſerer Ziviliſation und Kultu: 


ſtürzte nieder über das Land unſeres Erdteils, von! 


Blitze des Krieges tödlich getroffen: wir müſſen die Han 

de vors Geſicht ſchlagen und uns abwenden und ver— 
zweifeln, oder uns tief niederbeugen und nach einem 
Samenkorn ſuchen a Ernte!“ (P. Eber 

„Tat“, 197. | 

n dieſem Satz 5 einer geiſtig führenden Seit 

ſchrift unſerer Tage liegt die ernſte Frageſtellung, die 
ſich uns in dieſem Urieg nach den erſten Tagen zaghaft, 
je länger er dauert, immer unausweichlicher aufdrängt; 
als Kulturvolk führen wir den Krieg, der zunächſt und 
immer erſchütternder alle Kulturwerte zu zerſtoren droht 


_ alles das im Kampfe aufs Spiel Jetzt, worauf wir bis 


her ſtolz waren: und dieſer Krieg ſoll zugleich den 
Boden bereiten für eine neue Kulturd 


Das Eine ſehen wir vor Augen: die Jerſtörung des 
Alten. Viele ſehen nur das. Tiefe Menſchen ſehen 
hinter Blut und Brand ahnenden, ſehnenden Herzens 
ein Neues heraufziehen, ſehen in all dem Leid und al! 
der Not, in all dem Willen und all der Kraft die Ge 

burts wehen von großem Kommenden. Und dieſe 
Menſchen ſind die geiſtige Macht, draußen und hier, die 
uns wahrhaft ſtärkt im Durchhalten. Und ſolche Men 
ſchen und ihr Wollen und Denken zu ſammeln, mit an 


deren Worten geiſtige Führer zu bilden in der 


die den Sinn des 
AKrie a es etfaſſen, die nicht töten um zu morden, ſon 


dern um Leben zu ſchaffen — das wird immer mehr zu 


einer aller Edelſten mühewerten Aufgabe unſerer Seit! 
Krieg und Kultur! Dieſe ſchroffſten Gegenſct;: 
müſſen ſich zuſammenſinden in dem uralten 
Verſtändnis vom „Kriege als dem Dater 
der Dinge“, fonſt wäre all das Furchtbare, was wir 
erleben, nicht zu tragen, noch weniger wäre es möglich 
es mit immer neuem Mut und Anſturm neu zu erzeugen“ 
wenn wir nicht wenigſtens glaubend ein Ahnen hätten, 


wo z up! 


Wie dieſer Krieg zerſtort, den Theoretiker 
vorausſchauend als einen beſonders human geführten 
uns vorhergeſagt haben, mit welcher Gründlichkeik er 
Sachwerte vernichtet und faſt mit dem Hwang von Natur 
oder techniſcher Notwendigkeit vernichten muß — nur 
die Schrecken des großen 50 jährigen Krieges hieten ein 


Vergleichsbild — nicht zugunſten unſerer Zeit! Wer 
klagt nicht mit 


über den Trümmern gotiſcher 
Wunderbauten in Belgien, über franzöſiſche 


0). Auguſt 1915. 
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{ir<tiirme, die als Uunſtoffenbarung der ganzen 
kulturmenſchheit wert waren, über verſchleppte und 


| auf plünderungszügen im Often, z. B. aus Lemberg, 
zielleicht rettungslos verlorene Kunſtſchätze aller Art — * 


ber ſchließlich ſteckt nicht nur in dem, ſondern in jedem 
berbrannten Wohnhaus etwas von Eigenfultyr — 
und ich fühle heute noch das jähe Entſetzen, als wir 
* einem Straßenkampf in eine zerſchoſſene Stadt ein— 


rückten, wo klaffende Mauerlücken einem auf zerfetzte 
Teppiche, zerbrochene Klaviere, verbrannte Bilder den 


lick geſtatteten. 


Und wenn man über die Felder zog und die Bauern 


inter uns nur mit zagem, durch urwüchſige Ehrfurcht 

.chemmtem Fuß wogende Aehren niedertraten, 
wenn gemähte Frucht auf dem Acker verfaulte, wenn im 
Süden halbreife Maisfelder aus militäriſchen Gründen 
umgelegt werden mußten — das war entſetzlich. Er- 
ſchütternder vielleicht für die Menſchen aus der Indu— 
ſtriewelt die leeren Fenſterhöhlen und die geknickten 
=<hlote an Stätten emſiger Arbeit, und faſt körperlich 
eidet man mit der Mutter Erde, deren Leib von Gr ben 
und Gräben zerſchnitten, von Granatlöchern zerwühlt 
ſt — das iſt der Krieg, den wir ja im eigenen Land 
als weheſte Wunde erleben: Vernichtung von Gut und 
Haus und Hof. 

Und daß unſere beſten männer, unſere gei⸗ 
ſtigen Führer, unſere hoffnungsvollſte Jugend, die alles 
verſprechende Zukunft unſeres Volkes ſeit 10 Monaten 
| berausgertſſen iſt aus aller Lebe un 


grenze entbehren muß — mehr noch, daß zarte und 
ſeine Seelen ſich gewöhnen mußten, 
und Morden als täglichen Lebensberuf zu treiben; daß 
unſere Kinder, deren Wort wir ſonſt peinlich über⸗ 
wachten, von deren eindrucksfähiger Seele wir alles 
Rohe, Gewalttätige, Blut und Tod und Brand 
ferngehalten haben, nunmehr auch ſchon von er— 
ſchoſſenen Ruſſen — die Knaben gar von erſchlagenen 
und erſpießten Italienern — wie von Alltäglichen reden, 
das bedeutet ganz. gewiß eine ſchwere — und dabei un⸗ 
vermeidbare — Gefährdung und Schädigung 
der Geiſtes- und Gemütskultur unſeres gan- 
| 3en Volkes. Darüber helfen gar keine vaterländiſchen 
Reden hinweg. 

Und vielleicht die arimmigſte Kulturzer- 
ſtörung ſcheint die Vernichtung aller ſitt⸗ 
lichen Begriffe zu ſein, die der Krieg — wir 
können wohl ohne Heuchelei und Selbſtlob ſagen —- 
bor allem auf Seite und durch Schuld der Gegner ge 
bracht hat. An Treu und Glauben, ja an die einfachſten 
ern des Anſtandes in der Politif, d. h. im Geſamt⸗ 
leben der Völker zu glauben, wird einem täglich ſchwerer, 
wo ſogenannte Kulturmächte die Freiheit des Kleinen — 
ium Morden — verteidigen, wo Fürſtenworte aus 
Detersburg gleichbedeutend mit Lügen, Bündnisgelübde 
Italièns Eidbrüchen gleichzuhalten ſind; wo die Völker 
des ſprichwörtlichen Anſtandes ihr Gentlemantum in 
Plünderung und Mißhandlung Wehrloſer, ihren viel— 
gerühmten europäiſchen Raſſeninſtinkt durch Aufhetzung 
farbiger Engländer und Franzoſen und tatariſcher Hor- 
den gegen den weißen Kulturmenſchen dezengen; wo 


kör⸗ 
perlich das Daſein von Halbwilden führt, geiſtig durch 
Mangel an Buch, Seit und Denkkraft bis an die Hunger- | 


Serſtören 


eine überſeeiſche Großmacht vor Humanititsreden über⸗ 
läuft und nur vom Dollar in ihrem Handeln ſich leiten 
läßt — das alles, um nicht zu reden von den Schrecken 


und Greueln des angeblich immer menſchlicher geſtal- 


teten Krieges, ſeiner Waffen und Sanität, der Miß— 
achtung der Unverletzlichkeit des Roten Kreuzes, der 
Verwundeten, Frauen, Gefangenen — das alles be— 
deutet eine furchtbare Erſchütterung des ſittlichen Ge⸗ 
meingefühls der Kulturwelt, mit der wir doch ſchließ⸗ 
lich leben müſſen. Wie unſere Kaiſer ſpäter ein⸗ 
mal ihre Kollegen werden ſehen können, ohne mit einem 
herzlichen Pfui Teufel — wenigſtens .vor ihnen — 
auszuſpucken — man kann ſich das kaum vorſtellen! — 

Und doch iſt ſicher, daß dieſer Krieg, deſſen 


Not wir uns kein bißchen verbergen, den Boden ackert 


uſd pflügt für eine neue Kultur. denn aller Fort: 
ſchritt dankt der Not ſeinen 8 auch dieſe wildeſte 
Not unſerer Welt iſt, muß — zweckvolle Arbeit 
von der Hand des Weltenwilens | 
Wir können vom Aeußerlichſten ed 2 Wie 
viete Erfindungen hat der Urieg faſt mochte 
man ſagen — ausgebrütet. Gerade nd dem Ab⸗ 
ſchneiden vom Weltverkehr zwangen uns die Feinde, 
um nur eins zu nennen — zu einem Erſatz bisher vom 
Ausland gewonnener Güter, z. B. des uns bisher als 
Düngemittel in der Form von Salpeter eingeführten 
Stickſtoffs. Und alsbald war die chemiſche Indu— 
ſtrie auf dem Plan und wir ſind auf dem Wege, uns 
darin auch für die Zukunft vom Auslande unabhängig 
zu machen. Erinnert ſei auch an die Erfindungen und 
Schöpfungen der Kriegstechnik, die, heute 
zum Serſtören geſchaffen, dermaleinſt in menſchenhand 
auch Kräfte zum Aüfbauen bedeuten werden; ebenſo die 
Fortſchritte der Fliegerkunſt u. v. a. 


Gleich daneben tritt eine neue Arbeitstei⸗ 
lung, eine notwendig gewordene Anpaſſung, ja Um⸗ 
ſteuerung vieler Induſtrien für den Kriegsbedarf, ein 
neues Sparen und Wirtſchaften mit Vorräten, die über 
Nacht und allmählich unſerem Leben ganz neue Formen 
gegeben haben: neue, für die Zukunft vielleicht wert⸗ 


\volle Formen auch unſerer geſamten Volkswirt⸗ 


ſchaft! 

Neue Formen der Volkswirtſchaft hat der Urieg 
heraufgeführt aus blaſſer Lehre in ernſte Wirklichkeit. 
Jetzt kommt es darauf an, ob wir ſie durch die Er⸗ 
probung als wertvoll und gut erkennen werden, oder 
ob ſie, ſo ſchön ſie auch dem Denken ſich dargeſtellt haben, 
in der Praxis enttäuſcht haben. Ich denke da vor allem 
an die Ausführungen von Ideen, die ſonſt beſonders im 
ſozialiſtiſchen Jukunftsprogramm eine Rolle ſpielten, an 


den ſtaatlichen Sozialismus, zu dem wir in 


Form der Beſchlagnahme des wichtigſten Lebens⸗ 
mittels, des Kornes und Mehles, der nötigen Kriegs⸗ 
erforderniſſe und Rohſtoffe, beſonders der Metalle, oder 
auch in Form der H'0 <ſtpret ſe fürs ganze Keich, das 
Urdnland oder den Bezirk, in gewiſſem Sinne auch in 
Geſtalt des „ſtaatlichen Schutzes“, d. hr eines ge⸗ 
wiſſen Zwanges zur Arbeit in beſonders wichtigen Be- 
trieben, gezwungen worden ſind. Wir ſtehen erſt ganz 
im Anfang dieſer Wirtſchaftsform. Deshalb iſt es noch 
kein Beweis gegen ſie, wenn zunächſt einmal unſer 


Volk in ſeiner Geſamtheit, das im Staat immer noch 


* 
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inſtinktiv ſo eine Art Gegner ſieht, ſich nicht reif genug 


gezeigt hat — man denke an die zahlloſen Dorratsver- 
heimlichungen u. ä.; wenn manche der ausführen iden 
Gewerbe zunächſt weder Geſchicklichkeit noch auch oft 
guten Willen oder Pflichtgefühl bewieſen haben — man 
denke an den ganz unnötigen Brotſturm auf einen 
Verkanfsſtand wo 10 nebeneinander gut Platz hätten 
oder an die mehr wie lare Behandlung der eingeführten 
Brotkarte in den Giſthauſern unſrer Stadt; wenn ſchließ— 
lich auch die Verwaltung bisher weder cher nod 
planvoll, noch feſt genug in ihren Anordnungen war — 


man denke an die Brotkarte in einem Bezirk, und ihr 


Fehlen im Nachbardorf und an die „verpflegskolonnen“ 


pom Bahnhof mit Brot beladen heimkehrender Frauen 
und Männer; oder 


Fuckernot. 
Es klappt ganz gewiß noch nicht! 


Aber der Krieg wird uns alle noch lehren! Er 


wird den Verbraucher an Gewiſſenhaftigkeit gewöhnen, 


die Behörde zu eiſer ner Ordnung zwingen, er wird 


dem Kaufmann und Gewerbetreibenden und dem den 


nötigſten Lebensbedarf Erzeugenden — wenns ſein muß 
mit kräftigem Druck — oben oder unten das Gewiſſen 
ſchärfen, daß der einfache Menſchenverſtand in dem ſo— 
genannten „Kriegs nutzen“ einen Raub am Volk 
und ein mehr oder 3 gemeines Ausnutzen der 
Blutarbeit und des Blutopfers unſrer Truppen durch 
Wucherwillen ſteht. Dann, wenn dieſe Maſchine des 
Staatsſozialismus einmal — nur mehr mit natürlichen 
Hemmungen — glatt läuft (im Deutſchen Reich iſt man 
Dank der Erziehung des 
geſamten Gewiſſens und des Ernſtes und der Kraft und 
Umſicht der Leitung ſchon faſt ſoweit), 
ſich ausweiſen, je nachdem als eine ſegensvolle oder be— 
denkliche Wirtſchaftsform, aus der wir auch für den 
Frieden lernen können. Zu denken gibt, daß die 
Schweiz plant, die Verſtaatlichung des Kornes in irgend 
einer Form auch in Zukunft beizubehalten. Der Krieg 
hat dann einfach den Wert eines durch äußeren Hwang 
beſonders großzügig angelegten Experiments gehabt! 
Aber viel wichtiger iſt, daß 
wahren Kultur erſt einmal Luft gemacht hat durch 


! unbarmherzige Wegräumung von ſo viel, was Uul- 


tur ſchien. Daß der Künſtler, der unſer Leben 
ſchmückt, das Kunſtwerk, das dem höchſten Schwung und 
der innigſten Tiefe unſers Denkens und Fühlens den 
Ausdru ſchenkt, nicht.um ihrer ſelbſt willen da 
ſind — daß die ſchönſten Gebäude und die wertvollſten 
Bücher ſchließlich alle nur dem Geſamtvolk dienen und 
wenn ſie im Kriege unſern Truppen als gemütverwirren— 
des Bollwerk entgegen geworfen werden, uns an Wert 
nicht hinreichen an Leben und Seele unſrer 
tapfren Soldaten, an Sieg und Erfolg unſrer 
Waffen das iſt uns heute etwas ſelbſtverſtändliches 
geworden, trotz allen Geſchreis ſogenannter Neutraler, 
nicht weil wir Barbaren ſind, ſondern weil wir gemerkt 
haben, nicht in Sachen und Steinen ſteckt die Kultur, 
ſondern im Volke, in ſeiner Seele, nicht nur Bau— und 
Dichtkunſt ſind göttlich: „auch deutſches Weſen in ſeiner 
Eigenart iſt eine Offenbarung göttlichen Lebens“, wie 
Fichte 1812 ſagte. 

Damit wird das in — gottlob nun vergangenen 


— — 


an die neueſte ganz ungerechtfertigte 


Geſamtvolkes, der Stärkung des 


dann wird er 


der Krieg einer 
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geſchoben. 
Seele dahinter ſteckt. 


von 


gekommen, 


auf etwas müſſen wir noch hinweiſen. 


ſchlagen und uns abwenden und verzweifeln“ 


| 


ſuchen für kommende Ernte.“ 
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Zeiten rich oft ſo unerträglich breitmachende A, 
ſthetentum, die Kultur der Oberfläche und bloßer Form 
die in Kleidung, Wohnung, in Rede- und denkweif 
uns beherrſchen wollte, wieder einmal energiſch zurüc 
Alle ſchoͤne Form hat nur Sinn, wenn ein; 


Das gilt in beſonderm Sinn von der Kultur de 
Wortes. Redensart, klingende Phraſe, die fingen an 51 
herrſchen, bald in tief ſein wollendem Schwulſt (dere 
Meiſter der auch bei uns geleſene „Engel der Derkün 
digung“ der Treuloſigkeit Italiens, Gabriele d'Annun 
zio war) bald im Gegenſatz dazu in zuchtloſe 
Formloſigkeit — wie bedeutungslos an ſich ſin 
all die Formen geworden der ganze „Stil“, ſeit ein ge 
waltiger Inhalt kam, der ſich ſeine Form ſelbſt ſchu— 
Und waren die Worte für das Größte, Tiefſte „Vater 
E / 3M 46S: ½7ßð?ĩè 
„Opfern, ſter ben und bluten für Ideale“ 
„bis zum letzten Bauch und letzten Bluts 
tropfen durchhalten“ waren die in matte 
Seit bei der Maſſe ſo entleert, daß man ſich kaum mel 
traute, ſie in den Mund zu nehmen: jetzt decken ſie ji" 
wieder mit einer großen Wirklichkeit, jetzt haben ſie 
leuchtenden Glanz, jetzt können viele ſie wieder ehelt 
'vrauchen, Jo ehrlich, wie ſie die alten Liede 
Freilſeit, Daterlandsliebe, von Todesmut un? 
Mannestreue wieder ſingen können. Daß wir wiede 
in großer, herzerhebender Wirklichkeit leben, iſt ei 
Gabe. Das fühlt man auch in der relig101]c 
Aultur, in dei der heldenhafte Glaube großer De! 
gangenheit beſonders leicht in die Gefahr kommt, zu 
Scheidemünze des Alltags entwertet zu werden: , Wen! 
ich nur Dich, Gott, habe, ſo fragè ich nichts nach Himme 
und Erde. Wenn mir gleich Leib und Seele verſchmach 
tet, jo biſt Du doch, Gott, allezeit meines Herzens Troß 
und mein Teil!“ Dieſe gigantiſche Höhe altteſtamen 
licher Frömmigkeit, oder „des Menſchen Sohn 1ſt nich! 
daß er ſich dienen laſſe,. ſondern daß en 
diene und gebe ſein Leben zu einer Erlöſung für 
viele“ dieſe herrliche Tiefe edlen Menſchheits 
bewußtſeins in Jeſu Seele, oder der reckenhaft 
Trotz: „Und wenn die Welt voll Teufel wär' uns 
wollt uns gar verſchlingen, ſo fürchten wir uns nich! 
ſehr, es muß uns doch gelingen“ oder der ruhig 
ſelbſtſichere Stolz und Glaube eines ganzen 
Volkes: „Wir Deutſche fürchten Gott und ſonſt niche 
in der welt!“ — das hat natürlich Müller und Schulze, 
der Spießbürger und ſeichte Alltagsmenſch auch. Abe. 
Wir deuteten 
an, daß der völlige Huſammenbruch alle 
ſittlichen Ideen von Recht und Unrecht, Anſtand 
und Sitte im politiſchen, öffentlichen Leben der Völker. 
daß politiſche heuche lei und Brutalität vielleich! 
das furchtbarſte ſind, was wir in dieſem Uriege erleben 
müſſen, um ſo furchtbarer, je mehr uns all das in unſren 


HBumanitätsträumereien überraſcht, aus unſern 


Stolz, „wie herrlich weit wirs doch gebracht“ Haben 
aufgeſchreckt und einfach auf die Straße geſetzt hat. vim 
iſt wirklich ſo: „wir müſſen die Hände vors Geſicht 
oder aber 
„uns tief niederbeugen und nach einem Samenkorn 
Wir haben die Beſta- 
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tigung, daß ien lange fittiiche Er 


'ehuna der Geſamtvölker an der Oberfläche ge- | 


blieben iſt, wie Firnis, der in der Glut abbrennt. Aber 
wie kommt man auf dem Gebiet weiter. Auf zwei 
egen: das Schlechte, Widerſinnige, Gemeine muß ſo 
zewaltig und erſchütternd ſich auswachſen, daß ein jähes 
Sniſetzen die Menſchheit zurückreißt vom Abgrund. So 
"at auf Millionen der Mord Jeſu gewirkt, in dem ſich 
nenſchlicher Trotz und Selbſtſucht gegen das Werden bru— 
tal aufgelehnt hat. Und ſo iſt uns das Uriegserleben 
eine Warnung, ein Menetekel, von dem ein ſtarkes Ge— 
ſchlecht neuen Antrieb nehmen wird zum Nampf 
gegen Mächte der Finſternis im öffentlichen, 
ſtaatlichen Leben: wir ſehen, es kann 
einfach widerſpruchslos ſein Bewenden haben mit der 


moralinfreien“ Politik, an der ſelbſt ein Realpolitiker 


wie Bismarck immer wieder ſchwer getragen hat, die 
man aber als unausweichliche Selbſtverſtändlichkeit hin⸗ 
zunehmen ſich gewöhnt hatte. 

Da mmüſſen wir weiterkommen. Es muß eine p 0 - 
itiſche Sthik geben, ſie muß ſich durchſetzen: ein 
vahres Dölkerrecht. Und der andre ſittlich weiterzu— 
kommende Weg iſt der: daß das Gute ſich in leuchtendem 
Bilde aneifernd und lockend entfaltet. 
bietet unſer Leben Anſätze: die beiden verbündeten Zen- 
tralmächte haben ſich von Anfang an gemiiht, ſauberes 
Spiel zu ſpielen, heiligen Krieg mit heiligen Händen 
zu führen und je mehr uns ſelber alles Harte ſchmerzt, 
was im Namen des Kriegs geſchehen muß — man 
denke an die Luſitania! — je mehr wir uns mühen, 
uns nicht in die rohe Brutalität der 83 verhetzen 
aſſen, je mehr wir uns hüten vor allem bl 0 5 en haß⸗ 
zeborenem Dergelten, umſomehr ſind wir auf dem Weg 
zum beſſern Neuen, als Weabahner für die ganze Menſch— 
heit. Tief in Demut ſich beugen und ſuchen unter 
Schutt und Trümmern nach einem Samenkorn und den 
Glauben nicht verlieren an kommende Ernte! Das iſt 
die Lage der Menſchen, die nach einer neuen, beſſeren, 
aus den Enttäuſchungen dieſes Krieges aeborenen Zu⸗ 
kunft ausſchauen. 

Und noch etwas dahnt ſich an — das Verſtind: 
is dafür: rechte Kultur, die mit der Seele etwas zu 
un hat, iſt nicht international, ſie iſt im Ein⸗ 
zelvolk begründet und nur ſoweit wirkſam, als 
das Einzelvolk ſie aus fremden Anregungen ſich wirklich 
aneignen kann. Daß 
1 dieſem Sinne, nicht nur politiſch, raſſemäßig, ſondern 
dann unter dem Geſichtspunkt nationaler Kultur 
bewußt werden, dazu drängte uns von außen der 
Feind, zum Beſinnen auf eigene Kraft. Das zeigt 
ſich im innigen ungebrochenen Zuſammengehörigkeits— 
gefüh! innerſter Art mit unſern Bundesgenoſſen, das 
findet z. B. auch äußerlich ſeinen Ausdruck in geſunder 
Reinigung unſrer Sprache von überflüſſigem frem— 
en Gut. 

Wenn uns, ausgerechnet in dieſen Tagen, auf den 
Straßen ein bunter Zettel in die Hand gedrückt wird, 
der ein ſogenanntes Unterhaltungsunternehmen mit dem 
Namen eines übelberüchtigten Vergnügungsortes in 
Paris“) uns anpreiſt, wenn hier Strahenſcxilder, . An⸗ 


Tatarin moulin rouge. 


Grenzen: 


nicht 


Und auch dazu 


ſind auch nicht müßig geweſen!“ 


wir uns unſers Volkstums 
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ſchläge und Wirtſchaftsartikel noch in franzöſiſcher oder 
gar engliſcher Aufmachung ihre gut bohmiſche oder 
Wiener Herkunft verhüllen wollen, ſo gehört das zu der 
oben ſchon erwähnten Rückſtändigkeit, Gedankenloſigkeit, 
nationalen Charakterloſigkeit und Schwäche! — 

Und noch einem Kulturgut öffnete der Krieg die 
der große Geiſt deutſcher Zucht und 
Ordnung, den wir auf Koſten freundlicher Be— 
haglichkeit innerhalb der ſchwarzgelben Grenzpfähle 
mehr zurückgedrängt haben, als uns nachweislich gut 
war, den wir auch bis heute noch, nur ja nicht „zu 
kopieren“, nicht ſo recht hereinlaſſen wollen: er ſteht mit 
einmal in Heer und Verwaltung als eine Rieſenkultur: 
macht an der Grenze und kommt als Freund und Helfer: 
er, dieſer Geiſt der Zucht und Ordnung, er gewinnt 
die Siege, weil er die Kraft ſammelt und lenkt nach 
einem Willen. Von dem Geiſt brauchen wir für Be— 
hörden und Einzelburger noch viel. Und davon 
bleibt dann auch hoffentlich noch etwas für den Frieden. 
Oeſterreſichiſche Gemütlich beit ver⸗ 
edelt durch preußiſche Ordnung und 
Zucht das wäre ein Boden 5 eine 
neue deutſche Kultur! 

Dazu führt uns der Krieg, der Serſtörer und Schöp⸗ 
fer der Kultur! ; 

Dak dann nur das Notgeborene, heiß Erkämpfte, 
mit Blut und Opfer Gewonnene, nicht ein Rauſch bleibe 
und ſchöner Schein, der nach der Not wieder verblaßt und 
dem alten Trott, der uns ſoviel ſchon gekoſtet hat an 
Gut und Blut und Ehre wieder platz macht! Das wird 
der edelſte Preis dieſes Krieges ſein, mehr wert 
als Landerwerb und Machtzuwachs, mehr als Uriegs- 
entſchädigung und Siegeslorbeer: Dies Wachſen 
und Zunehmen an Kulturkraft, an 
innerer Stärke an Selbſtbewußtſein 
und Selbſtzucht, an Tiefe und Scht⸗ 
heit, an wahrhaft deutſcher Art! 

So werden unſere Heere in Oſt und Süd Dor— 
kämpfer wahrer Kultur mit bewehrter Hand, und wir 
daheim Bauer und Hüter am Schatz geiſtigen und ſitt— 
lichen Guts unſres Volkes Damit wollen wir ſie 
grüßen, wenn ſie heimkehren nach heißem Streit: „wir 
Und dann hp 
wir uns mit ihnen einen: ein neues ſtark 
Volk in der Hulturform des Volkes, dem neu > 
ſtarkenStaat, dem Staat, in dem wir nicht NET 
Zwingherr und Gegner ſehen, den wir ve 
trauens voll lieben wollen, wie Vater I 
Mutter. Und dem Staat, dem Vaterland 
ſchließen wir uns in dieſen ſchweren heißen Zeiten an 
mit ganzem Herzen in erprobter Mannestreue 
deutſcher Art zu Fürſt und Führer! — 

Pilſen Ernſt Nack 


Große Worte 


Erzählung von A. Schaab 


Er ging hinaus in den Garten. Hedwig lief ihm 
freudig entgegen, und wenn ſie nicht hätte fürchten 
müſſen, daß es irgend eine Nachbarſchaft ſieht, wäre ſie 
ihm um den Hals gefallen. Dann ſaß er neben ihr auf 


(Fortſetzung.) 


dem. nen unter dem Kirſchbaum, hielt ihre Hand in 


270 


Die Wartburg. 5 | 5 | Nr. 34 


der ſeinen und redete mit ihr; aber nicht vom Sterben, 


ſondern er erzählte ihr eine alte Sage von einem wunder⸗ 


baren Tale, in dem die Glücklichen, die darin wandern, 
ſich gegenſeitig in der Seele leſen können und ſich dann 
immer gut ſein müſſen. 


5 „Soll ich Dir ſagen, wann Du an dieſes Tal 
denkſt > 4 
„Wann d“ iy 


„Allemal, wenn Du eines Deiner ſchweren Worte 


brauchſt, ſo eines vom Sterben oder ſo. Aber ich ver— 
ſichere Dir, ich will es auch lernen, wenn mir die Haare 
an den Schläfen auch noch nicht grau davon geworden 
ſind. Oder glaubſt Du nicht an meinen Ernſt? — “ 

„Doch Bedwig, ich glaube an alles Gute und Liebe 
und Schöne in Dir. Und zuerſt ſollſt Du leben und 
ſroh ſein für mich und für die Uinder und für Dich, vor 
allem für Dich. Ich ſage die Worte ja auch nicht, um 
Dich zu meiſtern, ſondern weil ſie mir ſelbſt von- 
nöten ſind.“ 

Hedwig antwortete nicht darauf, ſondern ſchmiegte 
ſich nur etwas näher an ihren Mann. 

N „Was haſt Du, Bedwigd“ fragte er nach einem 
Augenblick, weil ihm ihre Stille auffiel. 

„Ich fürchte mich für Dich, Eberhard.“ 

„Wieſo d“ | 

„Meine Mutter hat einmal zu mir geſagt: „Nimm 
nur keine dieſer furchtbaren Worte in den Mund, Lieb— 
ling. Man muß ſie alle zahlen. Ich habe als jung 
viel vom Opferbringen geredet, und wie ſchön und groß— 
mütig habe ich mir das gedacht, wie ſie mich umſtehen, 
anſtaunen, bewundern und derehren, und wie prächtig 
ein ſolcher Duldermantel ſteht. Aber als das Furcht— 
bare kam, ſah es ganz anders aus. Für Bewunderung 
blieb keine Seit, und ſie verehrten nicht, ſondern tadelten 
und ſchalten.“ Wenn Du deine Worte auch alſo er— 
leben und erleiden müßteſt, Eberhardd“ 

„Ich weiß es. Ich frage mich oft, aus welchen 
Tiefen mir das aufſteigt. Manchmal kann ich es noch 
raſch zurückhalten, doch nicht immer. Um die Zukunft 
aber wollen wir uns heute nicht ſorgen. Sie ſteht in 
Gottes Hand. 5 i | 


* N * 

Die Jahre gingen. Sie brachten Kindlein um 
Kindlein. Sie waren wie die Oelzweige um den Tiſch 
her, acht jetzt an der Fahl. Es war eine Freude; und 
dennoch hatte man ſich das nicht ganz ſo gedacht. Der 
unruhige Haushalt vertrug ſich ſchlecht mit Eberhards 
Arbeiten. Er wanderte mit ſeine üchern von einem 
Raume in den andern, immer ſſäch Stille ſuchend. Jetzt 
eben wurde das äußerſte Himmer als Arbeitsraum für 
ihn eingerichtet. Die alte Katrine putzte, und Hedwig 
machte Vorhänge auf. Ihr Herz blutete im Gedanken 
an ihren Mann, dem man es auch mit dem beſten 
Willen nicht ſo einrichten konnte, wie er es für ſeine 
ſchwere Arbeit brauchte. Heiß wallte es in ihr herauf 
und würgte ſie im Halje. Sie mußte ſich immer wieder 
abwenden, damit man ihr nichts anmerke. 
Eberhard jetzt bei ihr eintrat, lag dennoch ein Lächeln 
auf ihren Lippen, und ſie ſchilderte ihm mit vielen guten 


und beredten Worten die Vorzüge des neuen Zimmers. 


Er hörte ſie ruhig an und ſchenkte ihrer Ausführung 
offenbar Glauben, trotzdem traute ſie ihm nicht. Sie 


ſah die ſtark vortretenden, 


Dazugekommene an den Rändern der Blätter zu 


Aber, als 


blauen Adern an ſeinen 
Schläfen und das Hämmern darin. Als er hinaus ging 
folgte ſie ihm. In dem dunklen Gange, wo es niemand 
beobachten konnte, gab ſie ihm einen Muß. Ein ſolches 
Liebeszeichen war jetzt ſelten geworden zwiſchen ihnen,! 
denn man lebte ja nicht mehr in den erſten Wonne— 
zeiten und war allmählich viel zu praktiſch, nüchtern 
d alltäglich geworden. Umſo wertvoller war es nun 
iber auch, und Eberhard deutete es richtig. 
„Aber Hedwig“, bat er. „Du wirſt Dich doch nicht 


entſchuldigen wollen für das Daſein Deiner, nein meiner 
Hinder d“ 


Und als er etwas wie ein Zucken in ihr 
ſpürte, fügte ershinzu: „Geh! Geh!“ und ſtrich ihr über 
die Haare. „Außerdem ſiehſt Du Geſpenſter. Denk' nur, 
der Entwurf für die neue Arbeit iſt bereits gemacht. 
Heute nacht iſt er mir gekammen. Jäh!“ 

„Als Hartmutel über den Fahnſchmerzen ſchrie d“ 

„Vielleicht. Aber nun freue Dich auch mit mir. 
wenn es einmal gegliedert iſt, iſt das Hauptgefchäft 
ſchon getan. Mannſt Du ſchnell mit hereinkommen, da— 
mit ich es Dir zeige d!“ 

Sie folgte ihm in ſein Arbeitszimmer und ſaß 
auf der Lehne ſeines Schreibſtuhles, während er ihr 
die Sache auseinanderſetzte. Sie verſtand längſt nicht 
mehr alles, denn ſie hatte bei den vielen Kindern ja 
ſo wenig Seit, ſich in ſeine Arbeiten zu vertiefen; aber 
ſie hörte ihn voll Anteil und Stolz, und ihre weiche Hand 


ſpielte unterdeſſen in ſeinen ſich über dem Scheitel jetzt 
lichtenden Haaren. 


Und wieviel neue Geſichtspunktite 
kamen ihm, während er redete. „Das wird fein! Das 
wird großartig!“ jubelte er und fing an, ſich das neu 
ver- 
merken. Immer mehr geriet er in Eifer. Hedwig be. 
obachtete ihn und dachte ſo für ſich: Nun vergißt er 
ganz, daß man heute die Bücher hinüber ſchaffen muß.“ 
Wohin ſollen denn ſonſt die Betten kommen, die jetzt 
abgeſchlagen im Bausgang ſtehen. Aber ſie brachte es 
nicht über ſich, ihn aus ſeiner Freude zu reißen. Nach 
einer Weile ging ſie ſachte hinaus. 

„Katrine“, ſagte ſie drüben, „mein Mann darf jetzt 
nicht geſtört werden. Wir. miiſſen eben ſehen, wie wir 
die Bücher ſpäter holen. Im Notfalle kann man für 
eine Nacht die Betten der Kinder ja auch mitten ins 
Zimmer ſtellen.“ 

„Aber Frau Profeſſor!“ widerlegte Katrine, die 
ſich ſchon etwas herausnehmen durfte, e Einſehen 
ſollte der Herr doch haben.“ 

„Meinen Sie?“ ſagte Hedwig lächelnd und ging 
hinaus und hinüber zu den Kindern, wo ſie gerade recht 
kam, um einen Streit zu ſchlichten und Tränen zu trock— 
nen. Sie ſetzte ſich auf den Tritt am Fenſter und 


nahm den kleinen Hartmut auf den Schoß, der eben über 


ſeinem Fahnen recht wehleidig war. Da ſaß ſie und 
träumte und neigte den Kopf auf ihren Jüngſten herab, 
und was ſie dachte und fühlte, ſchien dem Weinen näher 
zu ſein als der Freude. Vielleicht war es die Müdig— 
keit am Leben, die jetzt ab und zu einmal über ſie kam. 
(Fortſetzung folgt) 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


„Bet-Hompagnie auf Wache!“ Das Uriegsgeſpenſt 
treibt in den engliſchen Hirnen eigentümliche Blaſen. In einer 


20. Auguſt 1915. 
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— 
Juſchrift an die „Times“ fordert ein Paſtor Shappard ernſtlich, 
man ſoll die Gebete der Nation organiſieren”, da alle Hilfskräfte 
Tuglands organiſatoriſch zuſammengefaßt wären. Dieſer Gedanke, 
0 heißt es, wird von allen Seiten begeiſtert aufgenommen. So 
hreibt ein Fräulein Porter in einem Briefe an die „Times“ vom 
25. Juli, daß ſich für dieſen Hwec ſchon eine *Ehrenliga aebildet 
„abe. Die Gebete ſollen ſo organiſiert werden, daß keine Stunde 
des Cages oder der Nacht ausgelaſſen wird, und daß mindeſtens 
ſtets ein „Y )orpoſten”, wenn möglich aber „Uompagnien“ ſtändig Wache 
ehen, um für Englands Sieg zu beten. — Das läßt doch darauf 
ſchließen, daß der Weltkrieg dem engliſchen „Spleen“ noch immer 
nicht den Garaus gemacht hat. 


Oeſterreich 

Der Krieg. Gefallen ſind aus der Gemeinde Fal 
hen qu: lndreas Markl, Farber in Graslitz, gef. am 
7. Jum bei Krasmk. Joſef Barth, Weber in Eibenberg, gef. am 
Mai in den Uarpathen. Rudolf Hemzl, Maufmann in 
Ztelzengrün. Aus der Gemeinde Graz Alois Heinzl, Gefr. 
im k. k. Inf. Rat. 27. Fregaltenleutna 705 to Janata am 24. Jum. 
et. d. K. Viktor Gerber, ſtud. agr., im 24. Feldicic irbat., verwundet 
am San am 2. Juni, geſt. 7. Juni. Infante rf Hans Mogelmann— 
us Peggau, verwundet am 14. Juni, geſt. in Makau am 29. Juni. 

Dinge, die m den Poranauſt gehören. Der 


R 
{ 
2 


-tadtgagemeinoe Arems a. d. D. wurde die Benennung einer. 


Straße oder eines Platzes nach Bismarck verſagt, da dieſe Ehrung 
mem ſpäteren, paſſenderen (1!) Zeitpunkte vorbehalten 
eiben müſſe. 

In der Reichspoſt verkündet ein Dr. Eberle: Die Wiſſen— 
bafſt, die berufen iſt, übss det Gräbern und Ruinen des Weltkriegs 
inne neue Rultur auſzubauen, wird wieder im Feichen des poſitiven, 
des katholiſchen Prinzips ſtehen miiſſen; - denn im Uatholizismus 
berwiege der Wille zum Poſitiven, zum Glauben und Schaffen, wäh 
end dem Seed antt ie ein ua ruheloſer ritik eigentümlich ſet. 

Wohin die Militärbefreiung der „Theologen“ 
ühren kann, zeigt eine vom Wiener k. k. Diviſionsgerickt eingeleitete 
lnterſuchung gegen Wehrpflichtige, Rabbiner, Gemeindevorſteher u. |. 

Faliziſche Klüchtlinge wußten ſich Heugniſſe zu verſchaffen, nach 
denen ſie dem Stande der Rabbinatskandidaten angehörten und ſomit 
ach § 29 des Wehrgeſetzes Freiheit vom Beeresdienſt beanſpruchen 
onnten. — Auch uns ſind Fälle zur Kenntnis gekommen, wonach 
olche „Rabbinatskandidaten“ zur Stellung kamen, die weder leſen 
10h ſchreiben konnten. | | 

Der Grazer „Diözeſaurat“ des Uatholiſchen Schul— 
vereins hält gerade den jetzigen Feitpunkt für geeignet, um eine in 
den gehäſſigſten Ausdrücken abgefaßte Werbeflugſchrift in Raſſen in 
-t1dt und Land zu verbreiten. Wir müſſen ein derartiges Vorgehen 
icht allein für taktlos, mehr noch, für gewiſſenlos erklären — Jett 
at ſelbſt der Matholiſche Schulverein beſſeres zu tun als Brand- 
1\teret; wir empfehlen ihm z. B. die deutſchen katholiſchen Schulen 
Galizien —, ſondern auch für unklug im höchſten Maße. So muß 

ja jedem Denkenden klar werden, wer eigentlich den inneren 
ſrieden nicht gewoll hat. | 

In der Verſammlung der Gemeindevertretung der » deutſchen 
naugeliſchen Gemeinde Pilſen am 21. März 1915 wurde eein— 
immig beſchloſſen, nachfolgende, ebenfalls einſtimmig angenommene 

lundgebungen, dem diesjährigen Jahresberichte beizufügen: 

Die Gelegenheit der Verſammlung der Gemeindevertreter ſoll 
icht vorübergelaſſen werden, ohne daß unſerem Pfarrer Nack aus 
er Gemeinde heraus der herzlichſte Dank öffentlich dafür zum Aus— 
mucke gebracht werde, daß er für die Ehre unſeres bedrohten Dolks- 
ums im deutſchen Beere zu Beginn des großen Weltkrieges frei— 
billig unter die Fahne trat, nachdem er ſich von ſeiner Gemeinde 
1 Gottesdienſte verabſchiedet hatte. Unſer Pfarrer iſt uns damit 
der von den ſo vielen typiſchen Vertretern ſeines Standes im deut— 
ben Beiche und auch, Gott Lob, bei uns in Meſterreich-Ungarn ge— 
eden, die in reiner idealiſtiſcher Geſinnung, in hingebungsvoller 
Treue, in grenzenloſer Liebe zum deutſchen Volke ſo rühmlich her— 
treten. Seine ganze unrerbrauchte, männliche Kraft weihte er 
iter Derlaſſen ſeiner hehren Berufsarbeit und der Familie dem 
ere, das im Uriege die höchſt geſammelte Stärke unſeres geliebten 
eutſchen Volkes darſtellt. Wenn unſer Pfarrer in reiner Auf— 
iſſung von ſelbſtloſem Tun zur Ehre des Vaterlandes ſich im Dolks- 
bmucke des eiſernen Ureuzes, der hehrſten Fier des deutſchen 
hannes in unſerer Zeit, als ein Kriegsmann ausgezeichnet hat, ſo 
dient er damit auch dem Anſehen unſerer deutſch- evangeliſchen Ge— 
einde hier und im verbündeten Deutſchreiche, iſt ihr zum dauernden 
Ruhme geworden. Das heiſcht unſeren wärmſten Dank, die ver— 
diente Anerkennung, zudem der Pfarrer unverſchuldet unter etlichem 
MRißverſtändnis in der Gemeinde gelitten. 


— 


* 


* 


Gemeindena chrichten. Laut dem bet uns ein elaufenen 
Jahresberichte zählte im Jahre 1914 die Gemeinde otten- 


mann:” 24 Geburten (18), 6 Aonfirmanden © (15), 5 Cran- 


ungen (11), 8 Codesfälle (8), 5 Uebertritte 6), 2 Unustritte 
1; Seelenzahl 645 (626), Religionsſchüler 92 45 in Rottenmann, 
36 in 9 Stationen auswärts.) ; 

Im Geſamtgebiet Trebnik- £oboſ itz wurden während der 
Mriegszeit geboren: 10 Binder; Fahl der Todesfälle: 6 (4 Erwachſene, 
2 Rinder, der Rriegstrauungen: 7, der Uonfirmanden: 14, der 
Uebergetretenen: „davon 6 in Trebnitz. — 

Auch in Trebnitz, £ obofitz und Praskowitz werden ſeit 
Mriegsbeginn! ment Uriegsgottesdienſte gehalten. Außerdem finden 
in den 2 erſtgenannten Predigtſtellen des öfteren beſondere Uriegs— 


andachten ſtatt, die gleich den Hauptgottesdienſten regelmäßig 


ſtärker beſucht ſind beſonders auch von den Offizieren, Uriegs— 
freuwilligen, Einjährigen und Mannſchaften der dort liegenden Trup- 
pen-Erſatzkörper. Trebnitz und Praskowitz haben auch ſchon Lebens— 
opfer zu beklagen: Schon im 2. Uriegsmond fiel das Trebnitzer 
Gemeunsdeglied, der Maurer Joſef Martes; die Predigtſtelle Dras- 


kowitz hat ihren wackern Kaſſier, den Landwirt Franz Mildner ver- 


loren, einen begeiſterungsfähigen, kerndeutſchen Mann, einen über— 
zeugten Proteſtanten und froqumen evangeliſchen Chriſten,” der der 
tleinen Schar viel geweſen und von dem ſie noch viel erhoffte. Die 
Gemeinde wird ihm ein dankbares ehrendes Gedenken allzeit be— 
wal,ren. | 

Aus Marbitz wird uns berichtet: Während der Uriegsdienſt⸗ 
leiſtung des Pfarrers Ducommun wurde vom 1, Auguſt 1914 bis 
15. April 1915 die Gemeinde von Monſenior Bickmann in Dux ver— 
waltet. Ihm zur Seite ſtanden die Vikare Wehrenfennig in Turn 
und Vägler in Dux. Mit herzlichem Dank konnte der 


Pfarrer bei ſeiner Rückkehr die in der Swiſchenzeit vor— 


trefflich verwaltete und verſorgte Gemeinde aus den Händen der 
drei Amtsbrüder zurücknehmen. Derſelbe Hank gebührt auch dem 
Kurator Berginſpektor 1). Unaut und dem Presbyter Bureauchef 
Wollenhaupt, die im Verein mit dem Presbyterium die ihnen anver— 


trauten Pflichten, die ja in der Kriegszeit ungleich ſchwieriger ſind, 


treuberfüllt haben. So bereitete dem Pfarrer die Uebernahme und 
Weiterführung des Amtes keinerlei Schwierigkeiten. 


Eine große Fahl der Gemeindeglieder, darunter auch der Schrift- 


ſührer des Presbyteriums, Rechtsanwalt Dr. Narowatz, Landſturm. 
oberlentnant) iſt berufen, dieſe große Heit als Mitkämpfer draußen 
im Felde teils im öſterreichiſchen, teils im deutſchen Heere mitzuer— 
leben. Drei Gemeindeglieder ſind bereits ausgezeichnet worden. Kon- 
ſenior Bickmann hat vierzehntägige abendliche Mriegsandachten ein 
geführt, die immer ſehr gut beſucht ſind. Hu Weihnacht wurden 
nach Maßgabe der aufgebrachten Mittel mehrere bedürftige Familien 
unterſtützt. Am Sonntag nach QC \.ern{ fand vormittags in Uarbit 
und nachmittags in Maſchau die Honfirmationsfeier ſtatt. Die Wie— 
dereroberung von Lemberg wurde im Gottesdienſte am 22. Juni 
in Uarbitz gefeiert und zwar im Beiſein des geſamten Presbyteriums 
wie von Dertretern . der , ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden, den 
Schulen und zahlreicher Dereine. In der weitentfernten Unterrichts— 
ſtation Peterswald wurde am 26. April und am Pfingſtmontag Got— 
tesdienſt mit Abendmahlsfeier abgehalten. 

Trotz der großen Aufgaben, vor die der Evangeliſche Bund und 
der Guſtav Adolf-Verein durch den Mrieg geſtellt ſind, haben uns 


beide Vereine im laufenden Jahre ſchon mit Spenden bedacht, die uns 


umſo mehr erfreuten, als die Kirchenſteuern infolge der Einberufung 
vieler Gemeindeglieder wie infolge. der Kuren Feit bedeutend abge— 
nommen haben. 1 

Der Guſtav Adolf-Grts⸗ -Verein hat bei der im- Mai 1915 für 1914 
durchgeführten 5g ſammlung von 256 Mitgliedern 10 . 85 . 
eingenommen. Die diesjährige Sammlung für die MVindergabe in 
Braunau iſt noch nicht abgeſchloſſen. Die geplante und bereits vorbe— 
reitete Erhöhung! der Nirchenſtener und die Gründung eines Evange— 
liſchen Franenvereins kann während der Mriegszeit nicht vorgenommen 
werden. | | 

Wir wollen alle in dieſer ernſten großen Jeit, zu den ſchwerſten 
Opfern und zur Aufbietung aller Uräfte bereit, freudig durchhalten 
zum Sieg der gemeinſamen, gerechten und bet! igen Sache Deutſch— 
reichs und Meſterreichs. D. 

Die Jahresverſammlung des mitte Geirifcen 
Fweigvereins der Guſtav Adolf⸗ Stiftung wurde am 
26, Juli in der Kirche am Kaiſer Joſefplatz in Graz abgehalten. 


Sie begann mit Gottesdienſt und Abendmahlsfeier. Pfarrer Vesper 


mann und Senior Eckardt wieſen in Predigt und Beichtanſprache 
auf die heilige Gottesſtunde dieſer ſchweren Zeit hin, welche unſrem 
Volke und darum auch gerade den Seelſorgern heiligſte Pflichten 
auferlegt. Dieſen Pflichten will ja auch gerade der G. A. Verein 
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dienen und ſo wußte denn der 
Färber aus Stainz viel von den - Kriegsſorgen der einzelnen Ge— 
meinden, aber auch von ihrer Uriegs.OpferSil igkeit zu berichten. 
Die ſteiriſchen evangeliſchen Gemeinden ſtehen in der Mriegsfürſorge 
allenthalben mit an erſter Stelle? Es wäre darum verſtändlich, wenn 
die Gaben für G. A.-Fwecke vermindert eingelaufen wären. Jedoch 

Th er "al nicht der Fall. Vielmehr konnten auch 
heuer wieder 2.100 HM. als Sammelergebnis gebucht und davon ſo. 
fort 760 M. an die bedürftigſten Gemeinden im „Inlande“, wie an 
einzelne Bittſteller von auswärts verteilt werden (ſo erhielten 3. B. 


3. 
die UMinderbewahrungsanſtalten in Waiern und der Diakoniſſenfond 
. IJ / . 3 * , — , 

in Rottenmann Gaben). Die AG von Ort, Heit und Art 


der nächſten Jahresverſammlung wurde dem Vorſtande überlaſſen. — 
Der „Alub der Evangeliſchen in Margareten“, Wien 4, Schön— 


brunnerſtraße 2, hielt am 5. Jnli ſeine 12. Hauptverſammlung ab, 
die ſehr gut beſucht war. 


Die Tätigkeit des Klubs war in dieſem zwölften Vereinsjahre, 
trotz der geringen Einnahmen, erſprießlich. Es betrugen die 
nahmen rund 446 Mronen, die Ausgaben 528 Kronen. 
wurden vom Ulub 382 Kinder rer iedenen e bekenntniſſes 
mit den Moſten von 4798 Kronen bekleidet. Außerdem wurden 2665 
Aronei für Unterſtützung von armen Gemeinden, Schulküchen und 
Ninderheilanſtalten, rund 1641 Mronen für Unterſtützung Hilfsbe⸗ 
dürftiger verwendet. 300 UKronen wurden heuer für Kriegsfürſorge— 
zwecke beſtimmt. Die Mitgliederzahl ſtieg heuer von 60 auf 80 
Bei der Neuwahl wurde OGberingenieur Joſef Hein, an Stelle des 
krankheitshalber zurückgetretenen bmannes Heinrich Motz, einſtim— 
mig zum Obmann gewählt; dem ſcheidenden Obmann wurde für 
ſeine umſichtige Leitung des Alubs der berzlich}te Dank ausgeſpro— 
chen. Der von Schriftführer Nikolaus To mic erſtattete Bericht, der 
den Werdegang des Ulubs vom Anfang bis jetzt ſchilderte, insbe⸗ 
ſonders die Tätigkeit in dieſem Kriegsjahre und dig jetzigen Der- 
hältniſſe trefflich be'encbtete, wurde mit allgemeinem Beifall aufge— 
nommen. Nach der Hauptperſammlung hielt, Lehrer Nirchert einen 
mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag über unſere deutſch 
evangeliſchen Gemeinden in den Mriegsgebieten. -, Eine Samm 
lung für bedrängte deutſch-evangeliſche Glaubensgenoſſen in Gali— 
zien wies ein Ergebnis von auf, und wurde ſofort 
Bilfsausſchuß für evangeliſche Glaubensgenoſſen in Galizien über— 
wieſen. Die Uiubleitung dankt herzlichſt allen Mitaliedern und Wohl, 
tätern, die trotz der ſchweren Feit und anderweitigen großen Opfern 
getreulich mitgeholfen haben, den edlen Sweck des Klubs zu fördern. 


Gleich zeitig. ladet der Klub alle Freunde deutſchen evangeliſchen 
Wirkens zum Beitritt Beitrag jährlich mindeſtens 1 UM.) und zum 
Beſuche der jeden 1. und 3. Montag im Monat ſtattfindenden ge⸗ 
ſelligen Abende freundlichſt ein. 

Perſönliches. Pfarrer und Senior Lic. Eugen Schmidt in 
Prefburs wurde von der k. k. evangeliſch— theologiſchen Fakultät in 
Wien zum Doktor der Theologie ernannt. Senior D. Schmidt 
iſt auch der verdienſivol'e Leiter des Preßburger Diakoniſſenhauſes. 


Pfarrer D. Johann Pindor in Teſchen wird am 1. Oktober 
nach 38 jähriger ſeelſorgerlicher Tätigkeit in der Gemeinde Teſchen 
in den Ruheſtand treten. | | 

' Pfarrvikar: Dedic in Graz wurde am 
eingeführt. 5 

5 © Po \ : 

In Laßnitzhöhe ſtarb am 5. Juli Wendelin ven K lang- 
jähriger Gemeindevertreter und Preßbyter der Gemeinde Graz 

In Unittelfeld wurde am 15 Auquſt der erſte Pfarrer . neu— 


gegründeten Pfarrgemeinde, der bis herige Vikar Emil Matthäi, ins 
Amt eingeführt. 


Ein- 
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5. Auguſt in ſein Amt 


Ausland. 


fraMreic. Uatholiſche Geiſtliche Südfrankreichs haben an 
den Papſt ein geharniſchtes Schreiben gerichtet, in dem ſie u. a. ſagen: 


„Heiliger Vater! Die franzöſiſchen Feitunaen haben zum Lobe 
Enrer Heiligkeit die Notwendigkeit verkündet, worin ſich der Hl. Stuhl 
befände, gegen den Biſchof von Metz einzuſchreiten, wenn dieſer Prä— 
lat irgendeine Maßregelung gegen den Prieſter Wetterlé wegen ſeiner 
politiſchen Haltung unternihme. Nun, H!. Vater, die franzöſiſchen 
Katholiken Frünkreichs ſind augenblicklich ſchmerzhaft von der Ent— 
ſcheidung bewegt, die Mſgr. Benzler, Biſchof von Met, getroffen 
hat, daß das Bild der ſeligen Jeanne d'Arc aus allen Kirchen ſeiner 
Diözeſe entfernt werden ſolle und ihre Verehrung unterſagt wird. 
HI. Vater! . .. Die Verehrung der Jeanne d'Arc iſt den Gläubigen 
und Biſchsfen — ſelbſt wenn ſie von Metz ſind — kraft einer dogma— 
tiſchen Entſcheidung des Bl. Stuhles angeſagt. Migr. Benzler 
Willibrord) hat ſich alſo, indem er die Bilder Jeanne d Ares ent- 


Jahresbericht des Obmanns pfarrer 


Bisnun 


dem 


| lichen 


Prieſter die ganze ſchwierige L 


von Hunderttauſenden gefeiert ſehen. 


fernen liek als Meter und Metzereianſtifter vor dem Hl. Stuhl und 
der katholiſchen Welt hingeſtellt. Gegefi ſolche Sünder ſind vom kirch 

Recht kanoniſche Strafen vorgeſehen, die rom Interdikt bi— 
zur Abſetzung gehen. Wir haben alſo Grund zu glauben, Bl. Dater 
daß der Biſchof von Met zunächſt zur Ordnung gerufen werden wird. 
zurch eine kanoniſche Ermahnung und, wenn er ſticht Reue bekundet, 
alsdann nach dieſem Recht beſtraft wird. . Eure Beiligkeit wird 
nicht einfachen Laien die Aufgaben überlaſſen wollen, die Entſcheidung 
des apoſtoliſchen Stuhles zu verteidigen. Sonſt wären die Matholiken 
der ganzen Welt in der grauſamen und beklagenswerten Notwendig 
keit, Hl. Vater, gegen Eure Heiligkeit und unter den ſchlimmſten Um 
ständen ihre Folgerungen zu ziehen.“ 


Alſo die unverhüllte Drohung mit einer gallikaniſchen Los von 
Rom-Bewegung. Der Gedanke der ſelbſtändigen franzöſiſchen Na 
tionalkirche iſt immer lebendig geweſen. Vielleicht wäre ſie ſchon 
lange am Leben, wenn das franzöſiſche Mirchentrennungsgeſetz, mehr 
antireligiös als antiklerikal, nicht von Anfang an den. Grundgedanken 
verfolgt hätte, die Religion überhaupt aus dem öffentlichen Leben 
zu verdrängen. Andererſeits zeigt das Schreiben der franzöſiſchen 
Lage des Papſttums. Irgendwelche 
Aeußerung gegen die UMaiſermächte würde z. B. unter den Katholiken 
Oeſterrechs — und gleichfalls bis in die Reihen der Prieſterſchaft 
hinein — ganz ähnliche Gedanken und Stimmungen auslöſen. Wir 
laſen jünaß, daß die Staatsregierungen Wert auf die völlige Neu— 
tralität des Papſttums legen müſſen. Wer ſich in katholiſchen Landen 
umſchant, weiß aber, daß die volle und nneingeſchränkte 
tatſächliche Ventralität auch durchaus im Intereſſe des Papſt- 
tums iſt. | ? 

Jtalien. Unter 
blätter am Ananſi» 

Eine heute veröffentlichte amtliche Meldung beſagt, daß Mardi 

nalſtaatsſekretär Gaſparri an Kardinal Bacilieri, den Biſcho! 

von Verona, einen Brief gerichtet habe, worin er Namen; 
des Papſtes in Entſprechung des Anſuchens des Biſcho?- 
das Dekanat Ala ſowie die Pfarrei Brentonico von der Diözese 

Trient proviſoriſchſ dem Biſchof von Verona unterſtellt. 

Dieſe Verfügung über die proviſoriſch, und zwar wie zy 
erwarten iſt, \ e hr proviſoriſch „Erlöſten“, die mit fieberhafter 
nicht nur dem Leibe, ſondern auch der Seele nach italieniſchen Be 


Fenſur veröffentlichen die Wiener Tages 


Eile 


hörden unterſtellt werden, iſt mit völliger Umgehnng der öſterreich! 


was ſelbſt der „Neuen 
Schimmer von einer unzufrie 


ſchen ſtaatlichen Stellen getroffen worden, 
Freien Preſſe“ ſo etwas wie einen 
denen Bemerkung abpreßt. Wenn man aber, in Wien die Bemerkun 
gen über dieſen Schrift des Papſttums hören könnte, die unter den 
katholiſchen Bevölkerung, und unter den Beeresangehörigen aemach! 
werden 

Weiter. Konig Albert von Belgien hat am 21. Iuli 1915 einen 
Aufruf an ſein Volk und ſein Heer erlaſſen, der unglaubliche Be 
ſchimpfungen des deutſchen Kaifers und des deutſchen Herter enthält 
Am Schluß dieſes Aufrufes teilt König Albert einen Brief des Pap 
ſtes mit, den ihm dieſer einige Tage nach ſeinem Regierungsantrit— 
geſchrieben habe. Dieſer Brief ſautet angeblich: 

„mein armes altes Herz iſt erfüllt von Trauer und Bittorke! 
beim Anblick dieſer ſchrecklichen Kämpfe, und die ODerletzung de 
belgiſchen Gebietes, die grauſamen Nöte, die Ihr habt erlebe 
müſſen, ſind Tatſachen, ſo klar wie das Licht des Tages. Es hieß. 
ungerechterweiſe > 36% auf mein heiliges Baupt häufen, zu alan 
ben, daß ich zögern könnte, die Sünde zu verdammen, wenn ne 
auch ein Machthaber der Erde, ein Kaiſer, iſt, der ſich ihrer ſchu! 
dig gemacht hat. Ich bin ſelbſt noch weiter gegangen, mein teuerſten 
Sohn. Ich will ferner nicht mehr durch Tedeum das Hinmoroe! 
Das beunruhigt mein chriſt 
liches Herz und Gewiſſen, ich will mich nicht mehr damit befaſſen 
noch die Kirche ſich daran beteiligen laſſen. Die Uirche wird ſich n 
Fukunft damit beaniiaen, den Krieaführenden die Sakramente zu ve! 
abreichen, und ein Tedeum nur anſtimmen, um die wohltätige Rück 
kehr des Friedens auf Erden zu feiern.“ 

Da wir noch keine Erklärung gefunden haben, die die Schthen 
dieſes Briefes beſtreitet, ſo müſſen wir vorläufig auf Möniaswor 
annehmen, daß der Papſt wirklich dieſen Brief geſchrieben hat. 

Da hätten wir alſo zwei päpſtliche Kundgebungen, über dere 
Sinn ſich nicht ſtreiten, und an deren Bedeutung ſich nichts drehe 
und deuteln läßt. Die deutſchen Proteſtanten und die deutſchen Me 
tholiken im Reich und in Meſterreich werden ſich in ihrer vate 
ſändiſchen und kampfes mutigen Haltung nicht durch die Gefühl! 
deirren laſſen, die Benedikt der 15. mit ſeinen Landsleuten gegen 
uns einnimmt. Aber Ularheit iſt in allen Dingen gut. 


— ꝑ  — 


—— — — — —— — 
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f. chr. Kunſt in der evangel. Kirche Bayerns mit der Wiedergabe 
eines Gemäldes von Georg Kellner, den Mopf Chriſti auf einem von 


zwei Engeln gehaltenen Tuch darſtellend, beteiligt hat. Es kann aus 


wer hinſichtlich des neuen baperiſchen Jahrbuchs der Bitte folgt: 


nimm und lies!“ It 


Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 


10. Auguſt: Bei Uscieczko am Dnjeſtr bringen die Meſter— 
reicher den Ruſſen eine blutige Niederlage bet, bet. der dieſe 1600 
Mann und 5 Maſchinengewehre verlieren; die Fahl der bei Lubartow 
gefangenen Ruſſen erhöht ſich auf über 8000. — Bei Hooge vor 
Ypern gelingt es den Engländern mit ſtarken Kräften den weſtlichen 
Teil dieſes Ortes zu beſetzen. — Südlich Lomcza marſchieren 
deutſche Truppen kämpfend vorrückend auf der Straße nach Oſtrow. 
Seit dem 7. Auguſt wurden hier 10 123 Ruſſen zu Gefangenen ge— 
macht. — Die Truppen des Prinzen Leopold von Bayern exxetchen 


im Dormarſh nach Oſten Nowo-Minſk, die des Generaloberſten von 
Woyrſch Helechow, während Teile der Armee des Erzherzogs Joſef 


Ferinand das Wieprz-Unie bei Kock an mehreren Stellen überſchrei— 
ten. Bei Herneliza am Südufer des Dnjeſtr erſtürmen die Meſter— 
reicher-Ungarn den von den Ruſſen bisher hartnäckig verteidigten 
Brückenkopf, wobei 2822 Ruſſen gefangen genommen, 6 Maſchinenge— 
wehre, viel Fuhrwerk und zahlreiches Nriegsmaterial erbeutet wer- 
den. — Siegreickhe Gefechte an der Weſtfront von Kowno. — 
Deutſche Luftſchiffe bombardieren in der Nacht vom 9. zum 10. 
Iuguſt befeſtiate Küſten- und Hafenplätze der engliſchen Oſtküſte, die 
Docks von London und britiſche Kriegsſchiffe auf der Themſe. - — 
Die außerhalb des OGperationsgebietes liegenden Orte Sweibrücken 
und St. Ingbert werden völkerrechtswidrig durch franzöſiſche Flug- 
zeuge bombardiert. Bei unbedeutendem Sachſchaden werden im 
letzteren Orte 8 Hiviliften getötet und 2 verwundet. : 

11. Anguſt: Ruſſiſche Vorſtöße von Kowno aus, ſowie in 
der Richtung Mitau-Riga werden abgeſchlagen, 2116 Ruſſen dort 
ſeit dem 8. Auguſt gefangen, 16 Maſchinengewehre erbeutet. Meſt— 
lich Lomcza rücken deutſche Truppen gegen die obere Bobr⸗ und 
Narewlinie, den Brückenkopf von Wizna vor. Südlich von Lomcza 
erreichen die deutſchen Truppen über Oſtrow weiter hinaus die Bahn— 
linie Warſchau-Wilna-Petersburg, den Bahnknotenpunkt Malkin 
beſetzend. Von der Feſtung Nowo Georgiewsk wird das Fort Benja— 
mirow erobert. — Die Truppen des Prinzen Leopold von Bayern 
bdeſetzen von Nowo-Minsk öſtlich vorgehend Kaluczyn, 32 km. weſt- 
lich des wichtigen Unotenpunktes Siedlce der Warſchau-Breſt⸗Litows⸗ 


fer Bahn; die Armee des Generaloberſten von Woyrſch ſtürmt die 


feindlichen Nachhutſtellungen beiderſeits Jedlanka, halbwegs Lukow, 
wobei über 1000 Gefangene gemacht werden. — Die Truppen 
der Armee Mackenſen dringen über die Byſtrzyca und die Tismienica, 
zwei Nebenflüſſe des Wieprz, wie gegen die ſüdlich davon befind— 
lichen ruſſiſchen Stellungen in der Linie Oftrow-!lchrusk vor. — 
Bei den Alands-Inſeln und am Eingang des Rigaiſchen Meerbu— 
ſens werden ruſſiſche See-Streitkräfte durch die deutſche Oſtſee-Flotte 
zum Rückzug gezwungen, die Batterien der befeſtigten Schäreninſel 
ÜUtö zum Schweigen gebracht. — In der NVordſee durchbricht das 
deutſche Bilfsſchiff „Meteor“ die engliſchen Bewachungsſtreitkräfte 
und legt an verſchiedenen Stellen der britiſchen Küſte Minen aus. 


— —— 


Siedle, wie Kokolow, 25 km. nördlich davon an der nach Malkin 
führenden Bahn, wird von den Truppen des Prinzen Leopold von 


wehre und 7 Minenwerfer erbeutet. — Die öſterreichiſche Flotte 
machte einen neuen Vorſtͤße gegen die italieniſche Adriaküſte, ohne die 


italieniſche Flotte zu ſichten, Bari wird bombardiert. — Der ruſſiſche 
eigener Erfahrung verſichert werden, daß ſich ſelbſt einen Dienſt leiſtet, 


| 


Südöſtlich der Orkney-Inſeln vernichtet es den britiſchen Bilfskreuzer 


The Ramſey“ und wird dann, von vier britiſchen Kreuzern geſtellt, 
die ein Entkommen unmöglich machen, ſeitens ſeines Kommandanten 
verſenkt, nachdem die Beſatzung, 44 engliſche Gefangene (der Ramſey) 
und die Mannſchaft eines Priſenſeglers von einem ſchwediſchen 
Schiffe aufgenommen waren. Die geſamte Beſatzung des „Meteor“ 
bat den deutſchen Hafen erreicht. — Der engliſche Torpedoboots- 
zerſtörer „Lynſe“ läuft in der Nordſee auf eine Mine und ſinkt, 
26 Mann der Beſatzung konnten gerettet werden. — Ein fran- 
zöſiſcher Angriff auf den Lingkopf in den Dogeſen wird abge- 
wieſen, wie auch bei Souchez Handgranaten-Angriffe. — Die 
Italiener werden öſtlich Monfalcone unter ſchweren Verluſten zu⸗ 
rückgeſchlagen. 

12. Au gu ſt: Der Brückenkopf von Wizna wird erſtürmt, die 
Ruſſen über den Gacfluß ſüdlich des Narew zurückgeworfen. — 
Seit dem 8. Auguſt machte die hier operierende Armee Scholtz 4950 
Gefangene und erbeutete 12 Maſchinengewehre. — Südlich Lomcza 
erſtiirmt die Armee Gallwitz Fambrowo und durchſchreitet weiter 
nach Oſten Andrzejow, 8 Hilometer von der Warſchau-Petersburger 
Bahn. — Die Armee des Prinzen Leopold von Bapern beſetzt den 


Eiſenbahnknotenpunkt Lukow, 90 km. von Breſt⸗Litowsk. Die Armee 


Mackenſen durchbricht an mehreren Punkten die zäh verteidigte 
ruftiſche Stellung zwiſchen dem Wieprz und dem Bug, die Ruſſen 
auf ihrer ganzen dortigen Front zwiſchen Parczew und Bu 

Rückzug zwingend. — Südlich des Niemen ſchlagen Truppen de 


[ 


Generals von Eichhorn einen mit erheblichen Kräften im Daw! 


Abſchnitt unternommenen ruſſiſchen Angriff blutig ab, 700 Gefangene. 


— Das Martinswerk, eine frauzöſiſche Befeſtigungsgruppe nördlich 
von Dienne-le-Chateau in den onnen, wird von den Deutſchen 
men und 2 Maſckinenge⸗ 


- 


erobert, dabei 74 Franzoſen gefangen genom 
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Panzerkreuzer Sinope läuft ſchwer beſchädigt in den rumäniſchen 
Hafen Mangalia ein. — Neue Angriffe der Italiener ſind erfolglos. 
15, Aug uſt: Der zweite wichtige Eiſenbahnknotenpunkt 


Bayern genommen, die in gewaltigen Marſchleiſtungen Mordy, 15 
km. öſtlich Siedlee und 80 km. von Breſt Litowsk, erreichen. — 
Fwiſchen Narew und Bug leiſten die Tuſſen mit immer neuen Keſerve— 
Nräften unter Ausnutzung natürlicher Verteidiaunasſtellungen ver— 
zweifelten Widerſtand, der von Abſchnitt zu Abſchnitt gebrochen wer— 
den muß. Im geſtrigen Kampfe machte die Armee des General von 
Scholtz 900 Gefangene und erbeutete 30 Geſchütze und 2 Maſchinen- 
gewehre. — Seit dem 10. Auguſt nahmen Truppen des Generals 
von Gallwitz 6550 Ruſſen gefangen und erbeuteten 9 Maſchinenge— 
wehre und 1 Pionierdepot. Die nördlich des unteren Wieprz vor— 
dringenden öſterreichiſch-ungariſchen Truppen ſind bis Radzin gelangt; 


deutſche Truppen nähern ſich Wlodawa am Bua, öſtlich Parczew. 


Im Dawinaabſchnitt wiederholte ruſſiſche Angriffe bleiben ohne Er— 
folg, während die deutſchen Angriffe gegen Kowno im Fortſchreiten 
begriffen ſind. — Im Golf von Trieſt wird ein feindliches Unter— 
ſeeboot durch eine Mine vernichtet. Das öſterreichiſche Unterſeeboot 
Nr. 12 geht in der Nordadria mit faſt der ganzen Bemannung unter, 


nur 15 Mann können gerettet werden. Die von Italienern beſetzte 


Inſel Pelagoſa wird durch öſterreichiſche Seeflugzeuge mit Bomben 


belegt. Italieniſche Angriffe ſüdlich vom Schluderbach an der Tiroler 


Grenze werden abgeſchlagen. — In der Nacht vom 12. zum 15. 
Auguſt erneuern deutſche Marineluftſchiffe den Angriff auf die eng— 
liſche Oſtküſte; die militäriſchen Anlagen von Harwich werden mit 
gutem Erfolg beworfen. — Die ruſſiſche Feſtung Oſtralenka iſt von 


den Deutſchen genommen. —5 


4 


16. Auguſt: Vördlich des Njemen in der Gegend von Mu⸗ 


piſchki, zwiſchen Ponewjeſh und Dünaburg greifen die Ruſſen an. 
Die werden nach Nordoſten zurückgeworfen, 25354 Ruſſen werden ge— 
fangen, 1 Maſchinengewehr erbeutet. — Dor der Feſtung Kowno 
wird der befeſtigte Wald von Dominikanka genommen, ein kuſſiſcher 
Ausfall zurückgeſchlagen (1550 Gefangene), weitere erfolgreiche Ay- 
griffe auf die vorgeſchobenen Stellungen bringen noch 1750 Ge— 
fangene. Der Rina um dieſe Keſtung wie um Nowo Georgiewsk 
ſchließt ſich enger. Bei letzterer Feſtung wird eine ſtarke Dorſtellung 
erſtürmt, wobei 1809 Ruſſen mit 4 Maſchinengewehren in die Hände 
der Deutſchen fallen. — Im Slina. und ANurzec-Abſchnitt, zwiſchen 


Narew und Bug, leiſten die Ruſſen hartnäckig Widerſtand, jedoch 


erzwingen die Deutſchen den Nurzec-Uebergang und durchbrechen da- 
mit die ruſſiſchen Stellungen im vollen Umfange. Die Nuſſen weichen 
bis zum Bug zurück, die Deutſchen erreichen die höhe von Bransk, 
20 km. von der Eiſenbahn, die Bjeloſtok mit Breſt-Litdwsk verbindet. 


Ueber 5000 Gefangene.) Die Armee des Generals von Scholtz. 


machte in dieſem Raume die Tage vorher über 1000, die Armee des 
Generals von Gallwitz über 3550 Gefangene, außerdem wurden 
10 Maſchinengewehre erbeutet. — Auch dem Vordringen der Heeres- 
gruppe des Prinzen Leopold von Bayern ſetzen die Ruſſen zähen 
Widerſtand entgegen, ohne den Durchbruch ihrer Stellungen nördlich 
von Loſice und zwiſchen Loſice und Miendrzyrzec durch Mitte und 
rechten Flügel dieſer Armee hindern zu können; der linke Flügel er- 
zwingt weſtlich von Drohiszyn (Drogitſchin) den Uebergang über den 
Bug. Es dringen nunmehr die verbündeten Truppen ſowohl von 
Norden wie von Süden (von Wlodawa) gegen Breſt-Litowsk auf 
der Oſtſeite des Bug vor. Die Truppen des Generaloberſten von 
Woyrſch machten in dieſem Raume vom 8. bis ' 14. Auguſt 4000 


Gefangene und erbeuteten 9 Maſchinengewehre. — Im unaufhalt— 


ſamen, weiteren Vordringen durchſchreiten die Truppen des Generals 
Mackenſen die Orte Biala und Slawatycze am Bug, 35 km. von 
Breſt⸗Litowsk. Die Ruſſen befinden ſich weiter im Rückzug. — 
Das in den Argonnen genommene Martinswerk wird von den Deut— 
ſchen ausgebaut, die Fahl der Gefangenen erhöht ſich auf 244 Mann, 
550 dort gefallene Franzofen werden von den Deutſchen beerdigt. — 
Trotz erhöhter Gefechtstätigkeit vermögen die Italiener keinerlei 
Vorteile an der Siidweſt-Grenze Meſterreichs zu erreichen. — Im 
Aegäiſchen Meere verſenkt ein Unterſeeboot das Transportſchiff 
„Royal Edward“ mit 1700 Mann Truppen, einſchließlich der Be- 
ſatzung, 600 Mann ſollen gerettet ſein. — 4 Uiiſtenforts von Vene⸗ 
dig werden durch ein öſterreichiſches Seeflugzeug erfolgreich mit Bom— 
ben belegt. — 5 23 

iz. , Auguſt: Die erſten an der Südweſtfront gelegenen Forts 


von Kowno werden genommen, 4500 Gefangene gemacht, 240 Ge⸗ 


ſchütze und ſonſtiges Kriegsgerät erbeutet. Von Nowo Georgiewsk 
wird im Nordoſten ein Fort mit zwei Fwiſchenwerken erobert, 2400 


Gefangene und 19 Geſchütze erbeutet. Die Armee des Generals von 


Gallwitz nimmt 1800 Ruſſen gefangen und erbeutet 1 Geſchütz und 
10 Maſchinengewehre, bei Hupiſchki nördlich des Niemen, zwiſchen 


Ponnewieſch und Dünaburg werden weitere 625 Ruſſen zu Ge- 


fangenen gemacht und noch 3 Maſchinengewehre erbeutet — zuſam⸗ 


— 


men an einem Tage alſo bald 10 000 Gefangene und 260 Geſchütze! 


—. . . —— . —— ——— 
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burtstage. — Der Huſarenſtreich von Lüttich. — An der Oſtgrenze 1914. 
Zwei vaterländiſche Spiele. — Das Heldenmädchen von Lemberg. Vater⸗ 
ländiſches Spiel für junge Mädchen und Kinder/ nach einer wahren Be⸗ 
gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge 
für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut . . . Ein Volks⸗ 
ſtück in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. 
M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs⸗Vortragsbuch. M. 3.—. — Der 
deutſche Michel. Szeniſhe Stimmungsbilder. — Empor die Waffen' 
Ein vaterländiſches Spiel von Dr. Renck (fiir Jugendliche und Er⸗ 
wachſene). — Aus erſten Tagen ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. 


Von Georg Ritter. 
Vaterländiſche Lichtbilder⸗Abende, vollſtändig ausgearbeitet, 
einſchließlich der Lichtbilder. Verzeichniſſe koſtenlos. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
Ringelhardt - Gldckner'sches . 


Heil- und Zugpflaster 


hat sich seit 44 Jahren als vorzügliches, billiges Hausmittel bei 
rheumatischen Leiden, Geschwillsten, Brandwunden etc. be- 


aq währt. In Schachteln zu 70 u. 35 % durch die Apotheken zu beziehen. 


Christl. Verein junger Männer 
(Evangelisches Vereinshaus) 
Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegeniiber*dem Westbahnhof. 
Guten, kräftigen 


Mittag- u. Abendfisch 


bieten wir in unserem Speisesaa 


Zu den billigsten Preisen. 


Verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


» |. Geordnet im Alphabet der 
Städte. In den Lesezimmerd 
der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
Wartburg“ aus. 


ganz Deutschland 
or Ablauf der Probezeit. 
brik, Kaiserslautern. 


lang auf Probe. 


| ag 


Referenzen aus 
Mona 
Henn, Ofenfa 


Schul- Oefen 


Kirchen - Oefen 


Keine Zahlun 


MW | 


E 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 


. 2 . 3 i W 
4 Ly 0 1 3 8 8 4 $ \ : re. * 4 = p a 4s a © * 
oo On any. . > p 4 £ 46 RE 5 1 ”* * / R.. 8 % «T7 X 5 1 * 85 Wy 
£ 5 . BE A Fe; IS. 2 W. # * Ee * * # I "I Ws A . i 1 40 2 PE ers F\ + 8 5 


Deutsch- evangelische Stellenpermitfelung. 


Geſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Oeſterreich wird ein loſſer oder Mechaniker (Schnittmacher 

6 geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stab ſe N.⸗Oe. Cook OO none 

Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Hontoriſten mit Ia. Feugnifſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ 

nenſchreiber, Magazineure. Montage- und Betriebsingenieur, 52 F., für elektr. Licht-, Kraft⸗ 

oder Dollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergban, Hammerwerk oder Eleftrote<- 

nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. Bilanztüchtiger Buchhalter, 

ſprachenkundig, 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde {i (per mit zirka 10 Mille 

beteiligen. 19 jährg. militärfreier gas! FE ſucht Poſten als Maſchinenkonſtrukteur etc. 
Deutſch, tſchechiſch, polniſh und etwas franzöſiſch ſprechend. * 

In einer Stadt N.-O., unfern von Wien, mit Real-Obergymnaſium werden in einem evgl. Heim Schüler bei beſter 
Verpflegung u. Aufficht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit zu ge- 
diegener muſikaliſher Ausbildung. | | 

Offene Stellen für deutſ<-evangel. 9 aus Galizien: Bow Fämilien, die in 
landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. 

Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 
Kronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, der Vater als Pferdeknecht, Frau u. Kinder als landw. 
Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, 


3 | gen an die 8 Lo 
— Bundeskanzlei des dentſc<-evangeliſ<en Bundes für vie Oftmark in Wien VII/1, 
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Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. 


Hospiz. 35 Z. 45 B. a 1—3 Mk. 


Frankfurt a. M., Wiesenhüttenpl. 25 


Hotel Baseler Hof, Christl. Hospiz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 

Hannover. N Christl. Hosplz 
am Steintor. 22 Z. B B. à 1.25 bis 3 — 

Misdroy, Christl. Hospiz Dünenschloss. 
Das ganze Jahr geöff. Prosp. kostenfr. 

Münster (Westf.), Sternstr. Christl. 
Hospiz. 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk. 

Bad Nauheim. Benekestr. 6. Eleonoren- 
Hospiz. 45 Z. 80-100 B. a 2—5 Mk. 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 
Christophstr. 11. 60 Z. 80 B. A 1. 50— Mk. 

lesbaden, Evang. Hosplz, Platterstr. 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. a 1.50 
3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gastein: Evang. Hospiz ,Helenen- 
durg*. 18 Z. 26B. a 10—28 Kr. wöchtl. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen 
wochentlich Hochsaison. 

Man verlange ausfiihriiche Prospekte 


die von sämtlichen Häusern gratis u 


tranko zu haben sind 
ang 1 Anmeldung is 


— 


r n * 1 * we &. 5 r 
95 . & i e . , FOE cs 58: 6 l. 128 ed + 


